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1. Einleitung

D. S. K o r z in s k ij  (1955) definierte die Skarne als kontakt- 
metasomatische, hauptsächlich aus Ca-, Mg- und Fe-Silikaten be­
stehende Gesteine, entstanden durch Reaktion der Silikat- und 
Carbonatgesteine bei hohen Temperaturen. Unter diesen Gesteinen 
sind die Ca-Skarne am häufigsten verbreitet, die durch das reiche 
Vorkommen des Granats der Grossular-Andradit-Reihe und der 
Pyroxene der Diopsid-Hedenbergit-Reihe gekennzeichnet sind. Da­
neben sind auch andere an Kontakten mit dolomitischen Gesteinen 
sich entwickelnde Reaktionsgesteine bekannt, die aus Mineralien 
mit hohen Mg-Gehalten (Olivin, Diopsid, magnesiumreiche Amphi­
bolarten, Mineralien aus der Humitgruppe, Spinell, Phlogopit, 
Biotit u. a.) bestehen. Petrographisch nähern sich zwar solche 
Gesteine mehr den an Kontakten basischer Metamorphite vor­
kommenden Gesteinstypen als den Ca-Skarnen, genetisch ent­
sprechen sie aber den Skarnen und werden gewöhnlich als Mg-Skarne 
bezeichnet. Solche Mg-Skarne im Sinne der oben angeführten 
Definition1 wurden aus mehreren Gebieten beschrieben (Zentral­
asien, Korea, Madagaskar, Schottland, Irland usw.). Im west-

1 Nach der allgemein angenommenen Auffassung zählt man zu den Skarn- 
gesteinen nicht nur die Reaktionsgesteine der Carbonatgesteinskontakte, sondern 
auch Gesteine sedimentären Ursprungs, die durch Metamorphose die petro- 
graphische Zusammensetzung der Reaktionsskarne erwarben, wie es z. B. in einigen 
mittelschwedischen Skarnlagerstätten der Fall ist.
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264 D u s a n  N e m e c ,

mährischen Kristallin kommen zwar zahlreiche Ca-Skarne vor, die 
Mg-Skarne wurden aber hier bisher nicht bekannt. Erst durch die 
während der letzten Jahre durchgeführten Erkundungsarbeiten 
wurden diese Gesteine in einigen Lokalitäten der Ca-Skarne ange 
troffen. Da diese Gesteine aus Westmähren noch nicht beschrieben 
wurden (von einer kleinen Bemerkung bei D. N e m e c , 1960, abge­
sehen), setzt sich die vorliegende Studie das Ziel, ihre Gesamt­
charakteristik wiederzugeben. Der Zweck des Artikels erforderte, 
daß neben der Beschreibung typischer Mg-Skarne darin auch die 
Charakteristik einiger Übergangstypen inbegriffen sein mußte. 
Es sei mir zugleich erlaubt, Herrn Dr. V K t j d e l a s e k  (Montani­
stische Hochschule in Ostrava), der mir freundlicherweise seine zum 
Teil noch unveröffentlichten Analysen zur Verfügung stellte, meinen 
herzlichen Dank auszusprechen.

2. Allgemeine Charakteristik westmährischer Ca-Skarne

In Westmähren ist das Vorkommen der Skarngesteine auf das 
katazonal metamorphosierte Moldanubikum und die mesozonal 
metamorphosierte Antikline von Swratka beschränkt. Die Gebiete, 
in denen die Skarne Vorkommen, sind im Moldanubikum von ver­
schiedenen Biotitorthogneisen und primorogenen Migmatiten ein­
genommen, sowie von feinkörnigen Biotitparagneisen, die besonders 
nordöstlich vom Syenitstock von Trebic-Mezirici recht verbreitet 
sind. Sie unterlagen aber auch hier manchmal einer kräftigen 
Migmatitisation. Hier und da erscheinen Granulitstöcke, gelängte 
Streifen verschiedener Para- und Orthoamphibolite und Serpentinit- 
stöcke. Zerstreut kommen auch Streifen und Schollen kristalliner 
Carbonatgesteine vor.

Abb. 1. Schematische geologische Übersichtskarte des westmährischen Kristallins 
mit den wichtigsten Skarnlokalitäten. Zeichenerklärung: 1 =  moldanubische Ortho- 
gneise, verschiedene Migmatite und Granulite, 2 =  Orthogneise und verschiedene 
Migmatite der Antikline von Swratka, 3 =  Paraschiefer (Paragneise und Glimmer­
schiefer), 4 =  Cordieritgneise, 5 =  die Eruptivgesteine des Moldanubikums, des 
Eisengebirges und des Kristallins von Policka, 6 =  die Eruptivgesteine des Brünner­
und Thayabatholithen, 7 =  moravische Gesteine, 8 =  algonkische und paläozoische 
Sedimentgesteine des Eisengebirges (zum Teil schwach metamorphosiert), 9 =  Sedi­

mente des Perms, der Kreide und des Neogens.
Verzeichnis der Skarnlokalitäten: 1 =  Svratouch, 2 =  Ruda bei Öachnov, 3 =  Samo- 
tin, 4 =  Krätka, 5, 6 =  Lisnä, 7 =  Frysava, 8 =  Kadov, 9 =  Kuklik, 10 =  Konikov, 
l l  =  Michov, 12 =  Zlatkov, 13 =  Vechnov, 14 =  Bysovec, 15 =  Smrcek, 16 =  Pern- 
stejn, 17 =  Sej?ek, 18 =  Budec bei Zd'är, 19 =  Krizanov, 20 =  Ruda bei Velke 
Mezifici, 21 =  Kordula, 22 =  Slatina, 23 =  Visnove, 24 =  Resice, 25 =  2upanovice,

26 =  Belcovice.
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Am geologischen Bau der Antikline von Swratka nehmen einen 
großen Anteil zweiglimmerige Orthogneise, die mit Streifen zwei- 
glimmeriger Glimmerschiefer oder Glimmerschiefergneise wechseln. 
Im Zentralteil der Antikline von Swratka erscheinen Körper 
typischer flaseriger Orthogneise, die parallel zu den geologischen 
Strukturlinien verlaufen. Auch in der Antikline von Swratka er­
scheinen Streifen der Amphibolite und Carbonatgesteine, hie und 
da auch Serpentinitstöcke usw. Die Skarne kommen hier häufiger 
als im Moldanubikum vor (vgl. die Karte in Abb. 1).

Die im Moldanubikum und in der Antikline von Swratka er­
scheinenden Körper der Ca-Skarne sind in ihren Grundzügen ein­
ander gleich. Sie kommen nur in Paraserien vor, die aber manchmal 
kräftig migmatitisiert wurden. Gewöhnlich liegen die Skarnkörper 
in der Nähe der Orthogneisstöcke. Im Gestein ihrer Hülle sind die 
Skame immer konkordant eingelagert. Die Länge ihrer Körper 
schwankt zwischen einigen Zehner- und mehreren Hundertmetern, 
ihre Mächtigkeit beträgt einige Meter bis mehrere Zehnermeter. 
Stets läßt sich in ihnen ein aus Pyroxen-, Granat- und Amphibol­
skarn bestehender Kern unterscheiden. Beträchtlichere Magnetit­
vererzung ist praktisch nur auf die Pyroxenskarne beschränkt. Der 
Skarnkern ist von einer Randhornfelszone umhüllt. Die diese Hülle 
zusammensetzenden Gesteine sind petrographisch recht mannig­
faltig, ihr gemeinsames Merkmal ist aber ihr hoher Plagioklasgehalt. 
Von den farbigen Gemengteilen führen diese Gesteine Pyroxen, 
Amphibol, Almandin, Biotit. Manchmal wurden diese Gesteine 
durch Migmatisierung betroffen, die sich besonders dort bemerkbar 
macht, wo die Skarnkörper lokal in unmittelbarem Kontakt mit 
Orthogneisen stehen. Die Randhornfelsen bzw. Randhornfelsschiefer 
vermitteln, natürlich nur generell gefaßt, den Übergang zu den 
Gesteinen der Skarnhülle.

Genetisch ist das Vorkommen verschiedener Carbonatgesteine 
wichtig, deren Schollen in einigen Skarnlokalitäten entweder un­
mittelbar in Skarngesteinen eingelagert sind oder die mit ihnen in 
Kontakt stehen. Allgemein sind sie aber in den Skarnen nur selten 
zugegen, und ihre Mächtigkeit übertrifft nur ausnahmsweise 10 m. In 
einigen Skarnvorkommen wurden sie überhaupt nicht festgestellt2.

Für die westmährischen Skarne ist das Vorkommen von 
Pegmatiten recht typisch. Sie sind darin stets und in größeren 
Mengen anwesend und sind offensichtlich jünger als die Skarne.

2 Von den in Skarnen allgemein und häufig erscheinenden kleinen Schlieren 
epigenetischen Calcits unterscheiden sie sich durch größere Ausmaße und Führung 
von häufigeren Silikaten, manchmal auch durch Dolomitführung (vgl. Abb. 9).
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Sie wurden durch die Skarnkomponenten in verschiedenem Maße 
kontaminiert. Zum Teil sind sie magmatischer Herkunft, zum Teil 
entstanden sie im Zusammenhang mit den Migmatisationsprozessen. 
Gänge granitoider Gesteine sind dagegen in westmährischen Skarnen 
nur sehr spärlich.

Die in westmährischen Skarngesteinen wahrnehmbare Tektonik 
ist sehr verwickelt. Allgemein lassen sich aber zwei Deformations­
phasen gut unterscheiden. Die ältere Tektonik, welche sich 
unter abyssalen Bedingungen vollzog, war regional und daher ganz 
allgemein. Sie wurde von Rekristallisation begleitet. In Gneisen der 
Skarnmäntel macht sie sich oft durch leichte plastische Fältelung 
bemerkbar. In diese Zeitspanne fällt auch die Einfaltung der hie 
und da beobachteten Skarnbruchstücke (Boudins) in die Hüll- 
gesteine der Skarnkörper. Die jüngere Tektonik ist meist von 
kataklastischer Art und ist nur an lokale Deformationszonen 
gebunden. Stellenweise bedingte sie die Entstehung von Myloniten 
oder Kataklasiten.

Schwierigkeiten bei der Frage nach der Entstehung west­
mährischer Skarne hängen mit ihrem hohen geologischen Alter und 
infolgedessen mit ihrer sehr verwickelten Entwicklungsgeschichte 
zusammen. Demzufolge waren auch die von einzelnen Autoren 
aufgestellten Erklärungen ihrer Genesis recht verschieden (vgl. 
L. W a l d m a n n  1931, V Z o u b e k  1946, J. K o u t e k  1951, M. N o ­
v o t n y  1955, 1960). Einen wertvollen Beitrag lieferten in dieser 
Hinsicht die in den letzten Jahren in den westmährischen Skarn­
lokalitäten durchgeführten Erkundungsarbeiten. Auf Grund der 
neuen Erkenntnisse kann man schließen, die westmährischen 
Ca-Skarne seien grundsätzlich metasomatische Gebilde, entstanden 
durch Reaktion der Carbonat- und teilweise auch der Silikatgesteine 
mit juvenilen postmagmatischen Lösungen. Als Quelle dieser 
Lösungen können mächtige Granitoidmassen gehalten werden. Nach 
Entstehung der Skarne, die in die präkambrische Periode hineinfällt, 
wurden ihre Hüllgesteine samt den Skarnkörpern assyntisch oder 
vielleicht schon vorassyntisch regional metamorphosiert. Dabei 
wurden die Granitoidmassen in migmatitische Orthogneise um­
gewandelt. Dabei rekristallisierten die Skarngesteine wahrscheinlich 
und einige ihrer Bestandteile wurden vielleicht teilweise umgelagert. 
Während der Migmatitisation entwickelten sich an Kontakten der 
reliktischen Carbonatgesteine mit sauren Silikatgesteinen schmale, 
aus Pyroxenhornfelsen bestehende Reaktionssäume. Ihre Ent­
stehung hat mit dem alten Skarnisationsprozeß nichts zu tun. Die 
Metamorphose verwischte zugleich manche primäre, aus der 
Skarnisationsperiode herrührende Merkmale. Während des herzyni-
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sehen Orogens wurden die Skarne von Gängen granitischer und 
pegmatitischer Gesteine injiziert. Mit Ausnahme der Entwicklung 
der die Kontakte dieser Gänge säumenden schmalen Reaktions- 
säume beeinflußten die Eruptivgesteine die Zusammensetzung der 
Skarngesteine nicht. Näheres über die hier dargelegten Ansichten 
ist in anderen Arbeiten des Verf. zu finden (D. N e m e c  1962, 
1963a, b, c, im Druck a, b).

3. Beschreibung der Mg-Skarne in einzelnen Skarnlokalitäten
Visnove
Der Skarnkörper bei Visnove (Lokalität Nr. 23, Abb. 1) be­

findet sich inmitten des Dorfes und wurde im vorigen Jahrhundert 
bergmännisch geöffnet. Der Skarnkörper liefert keine Ausbisse. Zu 
seiner Charakteristik muß man sich nur der 3 Tiefbohrungen 
bedienen, die aber nur innerhalb des Skarnkörpers verlaufen, so daß 
der Skarnverband mit den Gesteinen der Skamhülle unbekannt 
bleibt. Weite Umgebung der Lokalität nehmen hell gefärbte Gföhler 
Gneise ein. Der Skarnkörper erstreckt sich in der NNE— SSW- 
Richtung, also parallel zur Streichrichtung der Gneise. Es kann also 
vorausgesetzt werden, daß er konkordant in Gneisen seiner Hülle 
eingelagert ist. Die Länge des Skarnkörpers läßt sich nicht 
beurteilen, seine Mächtigkeit kann mindestens auf 100 m geschätzt 
werden. Der Skarnkörper besteht vorwiegend aus einem Pyroxen - 
skarn, der hie und da Granatschlieren enthält. Verglichen mit 
anderen westmährischen Skarnvorkommen ist hier der Granatgehalt 
etwas höher, er macht vielleicht höchstens ein Viertel des ganzen 
Gesteinsvolumens aus. Der Skarnkörper enthält spärliche Ein­
lagerungen der Pyroxen-Amphibolfelsen und wird von Pegmatit- 
gängen durchquert. Carbonatgesteine wurden hier keine festgestellt. 
Die Mg-Skarne erscheinen im Hangenden des Skarnkörpers als eine 
Lage, deren Mächtigkeit 10 m wahrscheinlich nicht übertrifft. Es 
scheint, daß die Mg-Skarne die einzigen durch Magnetit vererzten 
Gesteine darstellen. Der Charakter des Kontaktes der Ca- und 
Mg-Skarne ist unklar.

Die Ca-Skarne (Pyroxenskarn, Pyroxen-Amphibol-Skarn, 
Granatskarn usw.) entsprechen vollkommen denselben Typen aus 
anderen westmährischen Skarnlokalitäten. Auch die Randhornfelsen 
sind in üblicher Form entwickelt. Sie weisen granoblastische oder 
poikiloblastische Strukturen auf und bestehen vorwiegend aus 
Pyroxen, Amphibol, Biotit und Plagioklas (mit 48— 54% An3). Die

3 Alle Angaben betreffend die Anorthitgehalte der Plagioklase wurden mit 
Hilfe des U-Tisches ermittelt.
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Kalifeldspatgehalte schwanken aber beträchtlich. Sehr kenn­
zeichnend für den Skarnkörper bei Vishove ist das Vorkommen des 
Skapoliths. Er erscheint zwar auch in anderen westmährischen 
Skarnlokalitäten, im Skarn bei Visnove ist er aber etwas reichlicher 
vorhanden. Er erscheint hier in Randhornfelsen oder in einigen 
Granatskarnen, wo er sich wahrscheinlich auf Kosten der Plagio­
klase entwickelte. Seine Entstehung fällt aber wahrscheinlich nicht 
in die Skarnisationsetappe, sondern in die Etappe der späteren 
Metamorphose hinein (vgl. D. N e m e c  1963b).

Das megaskopische Aussehen der Mg-Skarne ist durch den stets 
vorhandenen Magnetitgehalt beeinflußt (Magnetit macht hier bis 
50% des Gesamtvolumens aus). Die Gesteine sind daher schwarz- 
grau bis schwarz. Ihre Struktur ist sideronitisch, da Magnetit in 
allotriomorphen Körnern den Silikatenintergranularen folgt und 
auf diese Weise die Silikate einbettet (Taf. I, Abb. 1). Wie es in den 
Skarngesteinen allgemein der Fall ist, sind die Mg-Skarne petro- 
graphisch recht veränderlich. Gewöhnlich überwiegt darin ein 
mittelkörniger Olivin, der aber jetzt größtenteils serpentinisiert ist. 
Zu ihm gesellt sich untergeordnet und in veränderlicher Menge ein 
farbloser oder grünlicher Phlogopit. In einigen Stufen wurde auch 
eine hell gefärbte, zartgrüne Hornblende angetroffen, die dicke 
Säulchen bildet. Stellenweise wird sie durch einen grünen Chlorit 
ersetzt. Akzessorisch kommt noch Apatit und manchmal auch 
Titanit dazu. Als sekundäres Mineral ist spärlich auftretender Calcit 
ganz gemein; Prehnit fehlt aber in diesen Gesteinen vollkommen.

K o r d u la
Die Skarnkörper bei Kordula (Lokalität Nr. 21, Abb. 1) er­

strecken sich westlich vom Dorfe. Spuren von dem alten Bergbau 
sind im Gelände kaum wahrnehmbar. Die Skarne selbst weisen keine 
Ausbisse auf. Ihre Lage und ihr petrographischer Charakter wurde 
aber durch die Erkundungsarbeiten der letzten Jahre geklärt. 
Kurzgefaßte Ergebnisse darüber wurden in einer anderen Nachricht 
des Verf. (D. N e m e c  1960) veröffentlicht. Die Skarne bei Kordula 
treten in mehreren plattenförmigen und parallel verlaufenden 
Streifen auf, die N W — SE streichen und unter 40— 70° nach SW 
einfallen. Ihre Mächtigkeit schwankt zwischen 20— 35 m, ihre Länge 
beträgt höchstens 300 m. Sie sind in Paragneisen eingelagert, die 
kräftig migmatisiert wurden. Dadurch entstanden gebänderte 
Arteritmigmatite. Diese gehen nach außen bis in leukokrate Nebulite 
über (Gföhler Gneise). Biotitreiche feinkörnige Paragneise, die 
nicht injiziert wurden, blieben nur selten als verhältnismäßig 
schmale Einlagerungen entweder im Skarn oder in den an­
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grenzenden Gneisen erhalten. Die Gneise der Skarnhülle enthalten 
auch vereinzelte schmale Serpentiniteinlagerungen (ihre Mächtig­
keit beträgt höchstens 15m). Einige von ihnen liegen sogar in 
unmittelbarer Nähe der Skarnlinsen (z. B. nur 10 m davon 
entfernt).

Die Skarnkörper bestehen fast ausschließlich aus Ca-Skarn- 
varietäten. Vertreten sind besonders übliche Pyroxen-Amphibol- 
Skame, spärlicher sind granatführende Skarnabarten. Verschiedene 
Skarntypen folgen in bunter Reihenfolge aufeinander. Die Skarn­
körper sind von einer aus plagioklasführenden Randhornfelsen 
(Pyroxen- oder Amphibolfelsen) bestehenden Zone umhüllt. Die 
Hornfelsen erscheinen auch als Einlagerungen unmittelbar im Skarn. 
Sie führen einen sauren Andesin (mit 31—36% An).

Abb. 2. Geologische Übersichtskarte der Verhältnisse in einem Schurfschacht, 
Kordula. 1 =  kräftig migmatisierte Paragneise, 2 =  Randhornfelsen der Skarn­
körper, 3 =  Dolomitkalkstein, 4 =  Ca-Skarne, 5 =  Mg-Skarne (zugleich mit Magnetit

vererzt).
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Spärlich und nur innerhalb des Skarnkörpers wurden kleine 
Schollen reliktischer Dolomitkalke angetroffen. Ihre Mächtigkeit 
übertrifft gewöhnlich nicht 10 m. In Skarnkörpern sind sie unregel­
mäßig zerstreut. Sie enthalten auch einen sattgrünen Spinell.

Die Mg-Skarne erscheinen in den Ca-Skarnen ganz unter­
geordnet als vereinzelte schmale Lagen. Mengenmäßig erreichen sie 
kaum ein Prozent des Gesamtvolumens der Skarnkörper. Im Gegen­
satz zu anderen westmährischen Lokalitäten befinden sie sich auch 
inmitten der Skarnkörper (vgl. Abb. 2). Außer den typischen Mg- 
Skarnen, die sich megaskopisch durch helle Farbtöne (grünlich, 
gräulich usw.) auszeichnen und Diopsid, Phlogopit, Spinell usw. 
enthalten, findet man auch verschiedene Übergangstypen (biotit­
führende Skarne usw.). Es ist bemerkenswert, daß die Mg-Skarne 
oft selektiv und sehr intensiv mit Magnetit vererzt sind. Dabei 
entstanden Gesteine mit gebänderten Texturen, deren Magnetit­
bänder manchmal fast aus reinem Magnetit zusammengesetzt sind. 
Im Gegensatz zu den Skarnen von Visnove, wo nur die Mg-Skarne 
magnetithaltig sind, sind in den Kordulaer Skarnen stellenweise 
auch die üblichen Ca-Pyroxen-Skarne mit Magnetit vererzt. Der 
Kontakt der Mg- und Ca-Skarne wurde näher an dem Material aus 
dem Schurfschacht untersucht (Abb. 2). Die Mg-Skarne bilden hier 
eine verhältnismäßig schmale Lage (ihre Mächtigkeit ist 1— 2 m), 
die parallel zu dem Skarnstreifen verläuft. Der Kontakt ist allgemein 
scharf. Manchmal bilden die Mg-Skarne auch gerundete Nester, deren 
Kontakt gegen die Ca-Skarne von rötlichen Feldspatinjektionen 
gesäumt ist4. Bei den Detailuntersuchungen stellt man aber auch 
schmale Übergangszonen fest, die höchstens einige Zentimeter breit 
sind. In dunkel gefärbten Ca-Skarnen erscheinen z. B. dünne, aus 
einem zart gefärbten grünlichen Pyroxen (dieser ist für die Mg-Skarne 
sehr typisch) bestehende Bänder, die parallel zum Kontakt ver­
laufen. Der Kontakt der Ca-Skarne mit den Mg-Skarnen ist 
allgemein nicht tektonisch. Es scheint aber, daß die schuppigen, 
in festen Ca-Skarnen eingelagerten Mg-Skame Schwächezonen 
darstellen. An ihren Kontakten fanden infolgedessen tektonische 
Bewegungen statt, auf die die plastischen Mg-Skarne kräftig 
reagierten. Daher stellt man z. B. an Kontakten der bereits be­
schriebenen Lage des Mg-Skarns eine augenfällige Verschuppung 
sowie zahlreiche Rutschflächen fest.

Die in Kordulaer Skarnen vorkommenden Mg-Skarne sind 
vielleicht am typischesten von allen westmährischen Mg-Skarnen

4 Solche schlierige Injektionen sind in den Kordulaer Skarnen sehr verbreitet 
und hängen genetisch mit Pegmatiten zusammen.
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entwickelt. Zwar sind sie, wie die Skarne sonst allgemein zu sein 
pflegen, petrograpliisch sehr veränderlich, größtenteils überwiegen 
aber unter ihnen die Pyroxenvarietäten. Sie sind schmutzig 
grünlich und viel heller als die Ca-Pyroxen-Skarne. Ihre Korngröße 
schwankt um 1 mm. In Skarnen mit beträchtlicheren Phlogopit- 
gehalten sind grünliche Phlogopitschüppchen schon makroskopisch 
sichtbar. Texturen der Mg-Skarne sind meistens gebändert: von der 
Pyroxengrundmasse unterscheiden sich dunklere Magnetit- oder 
Amphibolbänder. Die Magnetitbänder sind gegen den tauben Skarn 
verhältnismäßig scharf begrenzt. Reine Pyroxenskarne weisen all­
seitig körnige Texturen auf. Serpentinisierte Mg-Skarne, besonders 
wenn sie magnetithaltig sind, ähneln sehr den Serpentiniten.

Die Strukturen der Mg-Skarne sind granoblastisch, bei An­
wesenheit größerer Phlogopitgehalte granoblastisch. Bei magnetit­
reichem Skarn ist die Struktur sideronitisch. Die Mg-Skarne 
bestehen vorwiegend aus Dioposid und Phlogopit. Als ein regel­
mäßiger Gemengteil kommt auch eine stumpfgrüne Hornblende 
dazu, die im Gestein inhomogen zerstreut ist. Ihre Korngröße ent­
spricht jener des Diopsids. Manchmal wird sie siebartig von anderen 
Gemengteilen (Pyroxen, Magnetit, Spinell) durchwachsen. Die 
Anwesenheit des Olivins konnte nicht bewiesen werden. Als 
gemeiner Nebengemengteil erscheint ein sattgrüner Spinell (Taf. I, 
Abb. 2), der im Gestein unregelmäßig zerstreut ist und Anhäufungen 
von mehreren Individuen bildet. Zwar sind seine Körner allo- 
triomorph begrenzt, es läßt sich aber bei ihm eine Neigung zu 
idiomorpher Ausbildung feststellen. Seine Korngröße ist recht 
variabel, nur selten steigt sie bis zu einigen Zehntelmillimetern 
hinauf. Charakteristisch sind auch diablastische und myrmekitische 
Spinell-Amphibol-Verwachsungen, die in einigen Stufen beobachtet 
wurden. Magnetit bildet im Gestein allotriomorphe, an Silikaten- 
intergranulare gebundene Körner und verdrängt die Silikate. Spinell 
wird aber dabei ganz unversehrt in Magnetit eingeschlossen. Nur 
ganz ausnahmsweise wurde im Gestein akzessorischer Zirkon 
angetroffen. Die Mg-Skarne sind manchmal kräftig serpentinisiert. 
Oft ist auch ein Zusammenhang der Serpentinisierung mit kleinen 
Störungen sichtbar. Die Serpentinpseudomorphosen sind von einem 
Erzpigment (wahrscheinlich freigewordener Magnetit) umsäumt und 
enthalten noch hie und da reliktische inselförmige Pyroxenreste. 
Es ist aber nicht klar, ob nicht vielleicht auch einige Pseudo- 
morphosen vom Olivin ihren Ursprung nahmen. Als sekundäres 
Mineral erscheint spärlicher Calcit. W o er häufiger auftritt, wird 
Pyroxen manchmal z. T. durch grünliche aktinolithische Horn­
blende ersetzt.
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S la tin a
Der Skarnkörper bei Slatina (Lokalität Nr. 22, Abb. 1) ist 

etwa 1,5 km nordöstlich von dem genannten Dorfe entfernt. Im 
Umkreis der alten Gruben gibt es zur Zeit wenige niedrige und 
wachsende Haldenhaufen. Diese Lokalität wurde kurz von 
J. K o u t e k  (1945) erwähnt. Eingehendere Informationen über diese 
Lokalität brachten erst die hier durchgeführten Tiefbohrungen und 
die Vertiefung eines Schurfschachtes. Der Skarnkörper streicht 
N— S und fällt steil nach W  ein. Der Hauptkörper, der 200 m lang 
und 100 m mächtig ist, liegt im Nordabschnitt des Skarnzuges. 
Südwärts zweigen von den Ecken der diesem Körper zugehörigen

W S W ENE
m

Abb. 3. Querschnitt durch den Nordabschnitt des Skarnkörpers bei Slatina. 
1 =  Ca-Skarne, 2 =  Mg-Skarne, 3 =  Randhornfelsen, 4 =  migmatisierte Paragneise.
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rechteckigen magnetischen Anomalie zwei längliche schmale Aus­
läufer ab. Sie verlaufen parallel, etwa 250 m voneinander entfernt, 
in der Länge von ungefähr 500 m. Der Skarn weist in ihnen nur 
geringe Mächtigkeiten auf (die in einer Bohrung festgestellte Skarn- 
mächtigkeit machte nur 25 m aus).

Die Umgebung des Skarnkörpers nehmen nebulitische Ortho- 
gneise (von K. P r e c l i k  1931 als massige Gföhler Gneise bezeichnet) 
und gebänderte Migmatite (Gföhler Gneise vom Typus Keinstock 
K. P r e c l ik s  1931) ein. Erstere sind leukokrat und monoschema­
tisch, letztere sind dagegen polyschematisch: es läßt sich in ihnen 
biotitreiches Paläosom vom biotitfreien Metasom unterscheiden. 
Gebänderte Migmatite sind am Kontakt der Paragneise mit Ortho- 
gneisen besonders typisch entwickelt. Orthogneise und Migmatite 
sind reich an Quarz, Plagioklas und Kalifeldspat und enthalten 
auch spärlichen Granat.

Die Paragneise sind ausschließlich an den Skarnkörper ge­
bunden, sie umhüllen ihn und bilden darin vereinzelte Einlage­
rungen. Sie sind monoschematisch, feinkörnig, grau gefärbt und mit 
einer kaum sichtbaren Schieferung. Sie sind biotitreich, mit 
Plagioklasvormacht (Oligoklas bis Andesin, 24— 40% An). Ortho­
klas ist spärlich, Granat fehlt vollkommen, Quarz gehört aber noch 
unter die Hauptgemengteile.

Die eigentlichen Skarnassoziationen sind durch die Ca-Skarne, 
die hauptsächlich auf den Skarnkern beschränkt sind, durch die 
Randhornfelsschiefer und die Mg-Skarne vertreten. Letztere er­
scheinen nur in der Randhornfelszone, wo sie schalenförmige Ein­
lagerungen bilden (Abb. 3). Ihre Mächtigkeit übertrifft kaum 10 m. 
In der Randhornfelszone sind sie unregelmäßig verteilt und stellen­
weise fehlen sie gänzlich.

Die Ca-Skarne sind hauptsächlich durch die Pyroxen, Pyroxen - 
Granat- und Granat-Skarne vertreten. Pyroxenskarnvarietäten 
führen hie und da gemeine Hornblende, Quarz und Plagioklas 
(rund 47% An). Selten erscheint hier Skapolith als Ersatz für den 
Plagioklas. Solche Stufen sind oft mit Calcit imprägniert und können 
schon als Ubergangstypen zu den Randhornfelsen gedeutet werden 
(sie enthalten z. B. Titanit, der normalen Skarnen fremd ist). Zu den 
granatführenden Skarnvarietäten mag nur bemerkt werden, daß ihr 
Granat manchmal optisch schwach anisotrop ist5. Die Randhorn- 
felsschiefer sind petrographisch sehr mannigfaltig. Einige sind 
monoschematisch, andere polyschematisch. Den Paragneisen nähern 
sich am meisten die Pyroxengneise und Pyroxen-Biotithornfels-

5 Sonst sind Granate der westmährischen Skarne stets isotrop.
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schiefer. Einen weiteren Typus stellen die Pyroxen- oder Amphibol­
felsen (fast ohne Biotit) dar. Schließlich schon fast an der Grenze der 
Skarne stehen die oben erwähnten Pyroxen-Plagioklas-Skarne. Alle 
genannten Varietäten zeichnen sich durch Plagioklasführung aus 
(Oligoklas bis Andesin, 22— 36% A n ); als unregelmäßiger Bestand­
teil erscheint noch Kalifeldspat und Quarz.

Die Mg-Skarne sind in der Slatiner Lokalität nicht so typisch 
wie in anderen Skarnlokalitäten entwickelt (es fehlt ihnen sowohl 
Spinell als auch Olivin). Megaskopisch sind sie gebändert oder 
schlierig und bestehen vorwiegend aus Diopsid. Solche pyroxen- 
haltige Gesteine sind hell gefärbt (gräulichgrün, grünlich bis farblos). 
Die Pyroxenpartien sind von grünlichen oder schwarzgrünen 
Glimmerbändern oder Schlieren durchsetzt, die manchmal dem 
Gestein einen blaugrünen Farbton verleihen. Unter dem Mikroskop 
sind diese Glimmer sattgrün, grünlich bis farblos und gehören 
entweder dem Phlogopit oder dem Meroxen an. Auch der im 
Mg-Skarn vorkommende Pyroxen ist hell gefärbt bis farblos. Hie 
und da bildet er monominerale Partien. Stellenweise wandelt sich 
Pyroxen teilweise in Amphibol um. Als ein unregelmäßiger Bestand­
teil erscheint Plagioklas, akzessorisch kommt Apatit vor. Grünlicher 
Chlorit und Calcit sind sekundäre Mineralien.

Die Ca-Pyroxen-Skarne sind stellenweise mit Magnetit vererzt. 
Reiche Magnetitvererzung trifft man öfters auch in Mg-Skarnen an. 
Magnetit erscheint in Form von Imprägnationen, die sich bis zu 
kompakten Lagen formen. Die vererzten Partien sind unregelmäßig 
im Skarn verstreut.

Z u p a n o v ic e
Der Skarnkörper bei Zupanovice ist etwa 1 km westlich von 

dem Dorfe entfernt (Lokalität N r. 25, Abb. 1). Die Stelle macht 
sich durch alte verwachsene bzw. überrollte Gruben des Tagbaues 
bemerkbar. Diese Lokalität wird von A. P o l a k  und J . V o d ic k a  
(1951), J. J a n e c k a  und J. Sk a c e l  (1958) und E. K o m i n e k  und 
D. N e m e c  (1960) kurz erwähnt, um nur die neuesten Arbeiten zu 
nennen. Ausführlich beschreibt diese Lokalität der Verfasser in einer 
anderen Arbeit (D. N e m e c , im Druck a). Die Mg-Skarne wurden 
aber darin nicht behandelt.

Den Skarnmantel bildeten auch hier ursprünglich Paragneise, 
die aber allgemein kräftig migmatitisiert wurden. Auf diese Weise 
entstanden stark gefältete und gebänderte cordieritführende Ader- 
migmatite. Stellenweise gehen diese Gesteine in Quarzitgneise, 
Glimmerschiefergneise und Kataquarzite über. Der Skarnkörper hat 
die Form einer stark angeschwollenen und in der N— S-Richtung
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belangten Linse, die etwa 300 m lang ist und unter steilen Winkeln 
(40— 70°) nach W SW  einfällt. Seine Mächtigkeit schwankt zwischen 
70 und 250 m. Vertreten sind hier fast ausschließlich die Ca-Skarne, 
vor allem der übliche Pyroxenskarn, der oft magnetithaltig ist. 
Granat- und Amphibolvarietäten sind im 2upanovice-Skarn nicht 
häufig. Ein eigentümliches Gestein unserer Lokalität ist der 
Almandin-Biotit-Skarn, der manchmal im Skarnhangenden, regel­
mäßig aber im Skarnliegenden den Skarnkörper umhüllt. Im 
Skarnliegenden erscheint er als eine zusammenhängende Lage, deren 
Mächtigkeit stellenweise auch 10 m übersteigt. Über Granatgneise 
geht dieser Skarntypus in Biotitgneise der Skarnhülle über. Im 
Zupanovicer Skarn trifft man auch vereinzelte Schollen reliktischer 
Kalksteine an, die aber höchstens 20 m mächtig sind. Sie werden 
von Pyroxenkalksilikatfelsen begleitet. Im Skarnhangenden stehen 
die Kalksteine öfters unmittelbar mit Gneisen in Kontakt. Die 
Kalksteine pflegen ganz rein zu sein, manchmal aber zeigen sie 
kleine Diopsid-Amphibol-Phlogopit- und Feldspatgehalte. Die 
Kalksilikatfelsen unterscheiden sich von ihnen durch höhere Silikat­
gehalte. Die äußere Skarnhülle bilden fleckige oder gebänderte 
Hornfelsschiefer, die besonders im nördlichen Abschnitt des Skarn­
körpers sehr verbreitet sind (hier steigt ihre Mächtigkeit über 20 m). 
Sie zeichnen sich durch ein rasches Wechseln von schmalen, nur 
einige Millimeter bis einige Zentimeter breiten Bändern aus. Einige 
von ihnen entsprechen den Gneisassoziationen, andere wieder den 
skarnähnlichen Assoziationen (sie enthalten Amphibol, Almandin 
bzw. Pyroxen). Diese Gesteine wurden nicht kräftiger durchgefaltet, 
der Gneismetatekt dringt aber auch hinein und verdrängt besonders 
die Skarnassoziationen. In den Randhornfelsen überwiegen regel­
mäßig helle Gemengteile. Häufig ist es Plagioklas (größtenteils 
Andesin); die Quarzgehalte sind recht veränderlich.

Mg-Skarne wurden im Zupanovicer Skarn nur ganz ausnahms­
weise angetroffen und ihre Stellung ist deshalb unklar. Sie wurden 
am Skarnliegenden, und zwar in der Zone der Randhornfelsschiefer, 
angebohrt und stehen hier in unmittelbarem Kontakt mit einem 
Almandin-Biotit-Skarn. Ihre Mächtigkeit beträgt mindestens 5 m. 
Dieses Gestein wurde wahrscheinlich tektonisch stark beansprucht. 
Infolgedessen weist es eine Brekzientextur auf (Taf. I, Abb. 3). Das 
Gestein besteht aus gerundeten Bruchstücken eines megaskopisch 
bläulich gefärbten dichten Gesteins. Diese Bruchstücke sind mit 
mittelkörnigem Meroxen verkittet. Dem Volumen nach überwiegt 
das erstgenannte Gestein. Mikroskopisch zeigt es eine Gitterstruktur; 
sein Hauptbestandteil war ein hell gefärbter diopsidischer Pyroxen, 
der aber weitgehend serpentinisiert wurde. Das dabei freigewordene

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



Mg-Skarne des westmährischen Kristallins 277

Eisen schied in Magnetitform aus. Der in Bruchstücken vorhandene 
bräunliche Meroxen erscheint als Zwickelfüllung unter den Pseudo - 
morphosen. Seine Schüppchen sind hie und da wurmartig mit einem 
feinkörnigen Erzmineral durchwachsen, das aber unbestimmbar ist.

Auch in den üblichen und typischen Ca-Pyroxen-Skarnen sind 
einige Merkmale feststellbar, die auf Beziehungen dieser Gesteine 
zu den Mg-Skarnen hinweisen. Es handelt sich um Olivin, der als 
ein Nebenbestandteil der Pyroxenskarne öfters beobachtet wurde6, 
obwohl er nicht allgemein verbreitet ist. Er erscheint entweder in 
Form von zerstreuten verzweigten Körnern (Taf. I, Abb. 4), die bis 
einige Millimeter groß sind, oder in Form von schmalen Äderchen. 
Letztere grenzen an die Skarne mit ebenen Flächen. Sie sind bis 
1,5 cm mächtig. Die Olivinkörner sind hier eiförmig oder allgemein 
gerundet, ihre Korngröße schwankt zwischen 0,2 und 0,5 mm. In 
diesen Äderchen ist Olivin mit Amphibol vergesellschaftet.

B e lco  v ice
Der Skarn bei Belcovice (Lokalität Nr. 26, Abb. 1) wurde erst 

im Jahre 1959 mittels aeromagnetischer Messungen festgestellt 
(S. H r a c h , M . J e l e n , J. M a s In  1961). Die Verhältnisse dieser 
Lokalität beschreibt der Verfasser in einer anderen Nachricht 
(D. N e m e c , im Druck a). Es handelt sich um einen plattenförmigen 
Körper, der etwa 120 m lang und 15 bis 20 m breit ist und in Gneisen 
seiner Hülle konkordant eingelagert ist. Petrographisch entsprechen 
die hier angetroffenen Skarngesteine jenen aus der nahegelegenen 
Zupanovicer Lokalität, mit dem Unterschied, daß hier die Granat- 
Biotit-Skarne vollkommen fehlen und die Randhornfelsen nur spär­
lich vertreten sind, so daß der Skarn verhältnismäßig scharf an ge­
bänderte Migmatitgneise seiner Hülle grenzt. Im Belcovicer Skarn 
wurden keine typischen Mg-Skarne festgestellt. Ähnlich wie im 
Zupanovicer Skarn erscheinen aber auch hier stellenweise im 
Pyroxen- und Pyroxen-Amphibol-Skarn zerstreute Olivinkörner, 
deren Ausbildung der der Olivinkörner vom Zupanovicer Skarn 
gänzlich entspricht.

B u d ec  bei 2d ’är
Der Skarn bei Budec (Lokalität Nr. 18, Abb. 1) befindet sich 

in der Nähe des genannten Dorfes. Durch den alten Bergbau wurde 
sein Nordteil aufgeschlossen. Anläßlich der neuesten Erkundungs­
arbeiten wurden seine geologischen Verhältnisse von J. J a n e c k a  
und J. S k a c e l  (1958) kurz besprochen, ausführlicher beschreibt sie 
der Verfasser in einer anderen Arbeit (D. N e m e c , im Druck b).

6 Nur ganz ausnahmsweise wurde er auch im Granatskarn angetroffen.
Sitzungsberichte d. mathem.-naturw. K l., Abt. I, 172. Bd., 6. bis 8. Heft 19

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



278 D u s a n  N e m e c ,

Die Umgebung dieser Lokalität nehmen nebulitische Ortho- 
gneise ein. Östlich von Budec ist darin eine mächtige Scholle eines 
typischen feinkörnigen Paragneises eingeschlossen. Längs ihrer 
Kontakte entwickelte sich eine breite Zone cordieritführender 
Adermigmatite. Der Skarn bildet zwei längliche, dicht übereinander­
liegende Linsen, die sich teilweise überdecken. Sie sind konkordant 
etwa in horizontaler Lage in Paragneise eingelagert. Die obere 
Linse ist maximal 30 m mächtig und 300 m lang, ihre Länge in der 
Fallrichtung ist ungefähr 100 m. Die unten liegende Linse weist 
dieselben Dimensionen auf, nur die Mächtigkeit ist größer (60 m), 
so daß dieser Skarnkörper beinahe walzenförmig ist. Auch im 
Budecer Skarn überwiegt der Pyroxen-Amphibol-Skarn, der ver­
hältnismäßig feinkörnig ist (rund 0,15 mm). Untergeordnet erscheint 
auch der Granat-Pyroxen- und Amphibolskarn. Die Magnetit­
vererzung ist an den Pyroxenskarn gebunden. Magnetit bildet 
schmale Äderchen, die bis in massige Erze übergehen. Zwischen den 
Skarnkern und die Paragneise schaltet sich eine Pyroxenhornfels- 
zone ein, deren Mächtigkeit aber nur selten 15 m übersteigt; stellen­
weise fehlt sie vollkommen. Diese Hornfelsen bestehen vorwiegend 
aus Andesin mit 40— 47% An und Diopsid, zu denen sich noch 
Amphibol, Biotit und Orthoklas als unregelmäßige Nebenbestand­
teile gesellen.

Kleine Einlagerungen reliktischer Dolomitkalksteine (ihre 
Mächtigkeit beträgt höchstens 2 m) wurden sehr selten und nur in 
den Gesteinen der Skarnhülle, jedoch in der nähsten Nähe des 
Skarnkörpers, angetroffen. Sie sind inhomogen und weisen große 
Gehalte an Silikaten, besonders des oft stark serpentinisierten 
Olivins auf. Seltener kommt darin noch Phlogopit und ein hell 
gefärbter Chlorit vor.

Die in der Budecer Lokalität angetroffenen Mg-Skarne könnten 
anders auch als Pyroxen-Biotitschiefer bezeichnet werden. Sie 
erscheinen in der Pyroxenhornfelszone, und zwar nur im Skarn- 
hangenden, wo sie schmale, höchstens einige Meter breite Lagen bil­
den. Gegen die Hornfelsen sind sie manchmal scharf begrenzt. Diese 
Gesteine sind oft gebändert und von grünlicher oder gräulicher 
Farbe. Petrographisch sind sie recht veränderlich. Kompakte, 
biotitarme Pyroxenbänder von veränderlicher Breite (gewöhnlich 
einige Zentimeter) wechseln mit schmalen plastischen biotitreichen 
Einlagerungen. Massige Pyroxenlagen sind oft schlingenförmig ge­
bogen und schwellen hie und da zu elliptischen Körperchen an. In 
den beschriebenen Gesteinen erscheinen manchmal Pegmatitlager- 
gängchen. Das Hauptmerkmal der Pyroxen-Biotitschiefer ist das 
Fehlen von Feldspaten. Hellgefärbter diopsidischer Pyroxen über­
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wiegt. Sowohl Biotit als auch Amphibol, falls er zugegen ist, sind 
hell gefärbt. Akzessorisch erscheinen Titanit, Zirkon, Flußspat und 
Erzkörnchen. Hie und da erscheinen Calcitnester und Nester eines 
bräunlichen stengeligen Minerals aus der Zoisit-Epidot-Gruppe, das 
auch an Klüfte gebunden ist. Neben den bereits beschriebenen 
Gesteinen wurde ausnahmsweise noch ein anderen Mg-Skarntypus 
festgestellt, nämlich ein Amphibol-Olivin-Skarn. Auch er wurde in 
der Randhornfelszone, und zwar in der nähsten Nähe des Skarn- 
kerns angetroffen. Makroskopisch ist die betreffende Stufe mittel­
körnig und schlierig. Ihre Struktur erinnert an eine nemato- 
blastische Struktur. Als Hauptgemengteil erscheint ein gewöhn­
licher grüner Amphibol, untergeordnet kommt noch ein bräunlicher 
Glimmer und diopsidischer Pyroxen dazu. Letzterer bildet wolken­
förmige Aggregate, die poikiloblastisch andere Bestandteile durch­
wachsen. Im Vergleich zu Glimmer und Amphibol, deren Korn­
größe um 0,7 mm schwankt, ist er beträchtlich feinkörniger. Als ein 
Nebengemengteil kommt noch Olivin dazu, der in Form von ver­
zweigten Kristallen unregelmäßig zerstreut ist (Taf. I, Abb. 5). Er 
ist sowohl gegen Amphibol als auch gegen Glimmer allotriomorph 
begrenzt. Oft ist er in ein chloritisches Mineral umgewandelt. Nicht 
häufig erscheint Magnetit in vereinzelten Körnchen, die von noch 
spärlicheren Körnchen eines sattgrünen Spinells begleitet werden. 
Diese beiden Mineralien verwachsen oft (Einfluß der Struktur­
ähnlichkeiten?). Akzessorisch sind noch Apatit und Zirkon nebst 
.spärlichem Calcit zugegen.

K r iz a n o v
Der Skarnkörper von Krizanov (Lokalität Nr. 19, Abb. 1) 

befindet sich zwischen Krizanov und Ofechov. Die Stelle ist im 
Gelände nur als eine kaum wahrnehmbare verwachsene Grube mit 
applanierten Haldenhaufen zu erkennen. Nähere literarische An­
gaben über diese Lokalität fehlen. Die Umgebung dieser Lokalität 
bilden nebulitische Migmatitgneise. In den Halden wurden nur 
sporadische Bruchstücke eines Amphibol-, Granat-Amphibol- und 
Pyroxenskarnes gefunden. Keine typischen Mg-Skarne konnten 
hier festgestellt werden. Beziehungen zu Mg-Skarnen offenbaren 
sich nur in einer Stufe eines Pyroxenskarns, wo Olivin als ein 
Nebengemengteil zugegen ist. Es handelt sich um die Probe eines 
üblichen amphibolhaltigen Ca-Pyroxen-Skarns, der mit zerstreuten 
Magnetitkörnchen vererzt ist. Stellenweise verwächst dieser mit 
Quarz zu feinkörnigen Aggregaten. Ein im Schnitt gelblich ge­
färbter Olivin erscheint in Aggregaten verzweigter Körner, deren 
Größe bis zu 1 mm steigt. Es ist bemerkenswert, daß Olivin stellen-

19*
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weise die Quarzkörner unmittelbar berührt. Wahrscheinlich gehört 
Quarz zu einer jüngeren Zufuhr.

Den Mg-Skarnen ähnliche Assoziationen aus den Ca-Skarnen
der Antikline von Swratka
In der Antikline von Swratka kommen zwar die Ca-Skarne 

häufiger als im Moldanubikum vor, typische Mg-Skarne, die den 
moldanubischen ähnlich wären, wurden hier aber nicht festgestellt. 
Beziehungen zu den Mg-Skarnen kann man nur bei einigen Quarz­
granattypen bemerken, die selten in einigen Skarnlokalitäten des 
Südabschnittes der Antikline von Swratka (Smrcek, Pernstejn) 
angetroffen werden. Die Skarne sind hier in injizierten Glimmer­
schiefern eingelagert und bestehen aus üblichen Pyroxen- und 
Granatskarnen. Charakteristisch für diese Lokalitäten ist das Vor­
kommen von Almandin-Biotit-Skarnen. Mit diesen sind andere ganz 
untergeordnet vorkommende Skarntypen eng verwandt, die wieder 
aus Quarz und Granat bestehen und akzessorisch Magnetit führen. 
Dazu kommt noch Spinell als ein Nebengemengteil in zerstreuten 
grünlichen Körnern. Diese Gesteine enthalten in veränderlicher 
Menge auch einen stengeligen oder säulenförmigen Amphibol, der 
stets sehr hellgefärbt ist. In Stufen aus der Lokalität Smrcek handelt 
es sich um eine monokline Hornblende, im Skarn bei Pernstejn ist 
Anthofyllit zugegen. Eine petrographische Charakteristik hiesiger 
Skarne veröffentlichten schon K. P r e c l ik  (1930) und M. N o ­
v o t n y  (1955).

Gemeinsame Charakteristik westmährischer Mg-Skarne
a) Mineralogisch-petrographische Charakteristik
Mineralogisch zeichnen sich die westmährischen Mg-Skarne 

durch die Anwesenheit von Pyroxen, Olivin, Glimmer, Spinell und 
Amphibol, die alle magnesiumreich sind, aus. Granat fehlt hier voll­
kommen und auch Feldspate sind gewöhnlich abwesend. Am 
häufigsten sind Pyroxen- und Pyroxen-Glimmer-Skarne vertreten, 
seltener kommen Olivinskarne vor. Das Vorkommen einiger typi­
scher Mineralien der Mg-Skarne ist ausschließlich auf die Mg-Skarne 
beschränkt, andere erscheinen sowohl in Mg-Skarnen als auch in 
Ca-Skarnen, ihre Zusammensetzung ist aber verschieden.

P y ro x e n e . Sie stellen den verbreitetsten Gemengteil sowohl 
der Ca-Skame als auch der Mg-Skarne dar. Immer handelt es sich 
um Pyroxene der Diopsid-Hedenbergit-Reihe. Die Pyroxene der 
Ca-Skarne sind in Dünnschliffen grünlich bis farblos, eisenreiche 
Pyroxene sind schwach pleochroistisch. Sowohl ihre Brechungs- 
indizes (Tabelle 1) als auch ihre chemischen Analysen (M. N o v o t n y
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1955 , 1960) zeigen, daß in Ca-Skarnen eisenreiche Salite und Ferro- 
salite vorhanden sind. In Mg-Skarnen sind die Pyroxene farblos, 
ihre Brechungsindizes weisen auf Diopsid oder Salit hin.

Tabelle 1. Brechungsindizes der Pyroxene

Lokalität

-S
ka

rn
-

ty
pu

s

Paragenesis na nY Bezeichnung Literatur

Vöchnov Granatskarn ~  1,712 ~  1,738 Ferrosalit M . N o v o t n y  
1960

VSchnov Pyroxenskarn 1,713 1,740 Ferrosalit M . N o v o t n y  
1960

Vöchnov Pyroxenskarn 1,731 1,754 Hedenbergit M . N o v o t n y  
1960

Vechnov
<D'
ä
tH

Pyroxenskarn 1,724 1,754 Hedenbergit M . N o v o t n y  
1960

Lisna S 
k 

a Pyroxen- 
Amphibol- 

Granat-Skarn
~  1,698 ~  1,727 Salit M . N o v o t n y  

1955

Budec
<ä
O Pyroxenskarn 1,692 — Salit

Kordula Pyroxenskarn 1,692 n <  1,740 Salit

Visnove Pyroxenskarn «1 ,6 92 n <  1,740 Salit

Slatina Pyroxenskarn n >  1,700 n <  1,740 Ferrosalit

2upano-
vice Pyroxenskarn — n <  1,740 Ferrosalit

Budec Pyroxenschiefer 1,671 — Diopsid

Budec Amphibol-
Olivin-Skarn 1,681 — Salit

Kordula
tHcä
m
tio

spinellhaltiger
Pyroxenskarn 1,674 — Diopsid

Slatina
'M

magnetithalt.
Pyroxenskarn 1,677 — Diopsid

Slatina Pyroxenskarn 1,671 — Diopsid

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



282 D u s a n  N e m e c ,

G lim m er. Sie sind typische Bestandteile der Mg-Skarne, der 
Vergleich mit den Glimmern der Ca-Skarne ist aber schwer durch­
führbar, da Glimmer in gewöhnlichen Ca-Skarnen fehlen. Nur ganz 
ausnahmsweise erscheinen sie auch in Ca-Pyroxen-Skarnen und 
zeigen dann Pleochroismus in braunen oder grünen Tönen. Häufig 
ist Biotit in Almandin-Biotit-Skarnen, die in einigen Lokalitäten den

Tabelle 2. Brechungsindizes der Glimmer

Lokalität Skarn - 
typus Paragenesis

Mittlere 
Brechungs- 
indizes in 

Basis­
schnitten

Bezeichnung

Vechnov

C
a-

Sk
ar

ne

Biotit-Granat-Amphibol-Skarn ~  1,652*) Lepidomelan

Budec Amphibolskarn ^  1,625 Meroxen

2upanovice Granat-Biotit-Skarn 1,632 Meroxen

2\ipanovice Glimmersaum am Kontakt 
zwischen Skarn und Gneis n <  1,632 Meroxen

2upanovice

M
g 

S
k

a
r

n
e

Pyroxenskarn n >  1,598 Meroxen

Kordula Pyroxenskarn ~  1,591**) Phlogopit

Budec Pyroxen-Amphibol-Skarn 1,608 Meroxen

Budec Amphibol-Olivin-Skarn 1,600 Meroxen

Visnove Olivin-Phlogopit-Skarn ~  1,597
Grenze 
zwischen 
Meroxen und 
Phlogopit

Visnove Olivin-Phlogopit-Skarn n <  1,591 Phlogopit

Slatina Pyroxen-Phlogopit-Skarn n <  1,594 Phlogopit

2upanovice — Kalkstein 1,591 Phlogopit

* ) N a c h  M. N o v o t n y  1 9 6 0 .
**) Unbeständige chemische Zusammensetzung —  die Brechungsindizes 

einzelner Glimmerschüppchen derselben Stufe sind variabel.
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Randgesteinen der Skarnkörper angehören. Auch hier ist er braun 
oder grün und aus seinen mittleren Brechungsindizes auf der Basis 
kann man schließen (Tabelle 2), es handle sich um eisenreiche 
Glieder (Lepidomelan, Meroxen) der Glimmergruppe.

In Mg-Skarnen sind die Glimmergehalte recht veränderlich, nicht 
selten werden sie hier zum Hauptbestandteil. Ihre Schüppchen sind 
bis einige Millimeter groß. Megaskopisch sind sie grünlich, bräunlich 
oder silberweiß, unter dem Mikroskop sind sie farblos, grünlich oder 
bräunlich. In einigen Stufen sind ihre Schnitte fleckig. Ihre Doppel­
brechung gleicht etwa derjenigen des Muskowits, der Winkel ihrer 
optischen Achsen ist praktisch Null. Mittlere Brechungsindizes in 
Basisschnitten (Tabelle 2) entsprechen dem Phlogopit oder Meroxen. 
Zum Vergleich stehen in Tabelle 2 auch die Brechungsindizes eines 
Phlogopits aus Zupanovicer Kalksteinen.

A m p h ib o le . In den verschiedenen Typen der Ca-Skarne sind 
sie zwar recht verbreitet, gewöhnlich sind sie aber nicht häufig und 
kommen eher in den Skarnrandpartien vor. Auch in den Mg-Skarnen 
ist Amphibol meistens nur ein unregelmäßiger Nebengemengteil. 
In den Ca-Skarnen handelt es sich um gemeine Hornblende. Dies 
bezeugen seine verhältnismäßig hohen Brechungsindizes (vgl. 
Tabelle 3) und sein Auslöschungswinkel c : y, der rund 20° beträgt 
(die mit dem U-Tisch ermittelten Durchschnittswerte machen für

Tabelle 3. Brechungsindizes der Amphibolite

Lokalität Skarn-
typus Paragenesis nY Literatur

Pernstejn

C
a-

Sk
ar

ne

Amphibol-Granat- Skarn ~  1,669 ~  1,685 M. N o v o t n y  
1955

Vechnov Amphibol-Granat-Skarn ~  1,688 ~  1,702 M. N o v o t n y  
1960

Budec Amphibolskarn ~  1,645 ~  1,667 —

Zupanovice Amphibol-Granat-Skarn -  1,677 — —

2upanovice Pyroxenskarn 1,669 — —

Kordula

M
g-

Sk
ar

ne spinellführender
Pyroxenskarn ~  1,650 — —

Slatina Grammatitskarn 1,610 1,636 —
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den Budecer Skarn 20°, für den Zupanovicer Granat-Amphibol-Skarn 
wieder 20° aus). Typisch ist auch ihr kräftiger Pleochroismus in 
grünlichen Tönen: a ist strohgelb bis gelblichbraun, ß hellgrün, 
sattgrün bis blaugrün, y grasgrün bis sattgrün. Braune Farbtöne 
wurden bei Amphibolen aus den Skarnassoziationen nie beobachtet.

Neben der gemeinen Hornblende erscheint in den Ca-Skarnen 
auch eine jüngere aktinolitische Hornblende, die entweder Äderchen 
bildet oder gemeine Hornblende ersetzt.

Die Angaben betreffend die Amphibole der Mg-Skarne sind nur 
sehr spärlich, da sie hier nicht häufig erscheinen. Auch hier gehören 
sie der gemeinen Hornblende an. Ihr a ist gelblich bis strohgelb, 
ß ist hellgrün, y hellgrün bis bläulichgrün, c : y der Amphibole aus 
dem Amphibol-Olivin-Skarn der Budecer Lokalität mißt durch­
schnittlich 23°, c : y der Amphibole aus dem Pyroxen-Spinell-Skarn 
aus Kordula 26° (a=  1,650). Etwas abweichend ist ein aus dem 
Kordulaer Mg-Skarn untersuchter Amphibol, der dem Grammatit 
angehört (unter dem Mikroskop ist er farblos, c : y hat den Durch­
schnittswert 15°, die Brechungsindizes siehe Tabelle 3).

O liv in . Er wurde nicht näher bestimmt. Im Dünnschliff ist er 
farblos bis gelblich. Er macht sich besonders durch seine auffallend 
hohe Doppelbrechung bemerkbar. Seine Spaltbarkeit ist nur wenig 
entwickelt (seine Auslöschung ist gerade), daneben ist noch eine 
unregelmäßige Zerklüftung sichtbar. Seine monomineralen Aggre­
gate bestehen aus gerundeten, eiförmigen Körnern; ist er nur unter­
geordnet im Gestein zugegen, dann bildet er große allotriomorphe 
und verzweigte Kristalle.

Sp in ell. Er ist ausschließlich an die Mg-Skarne gebunden. Er 
ist stets sattgrün gefärbt und läßt sich leicht nach seiner optischen 
Osotropie erkennen.

Sehr charakteristisch ist die Umwandlung der Mineralien der 
Ca- und Mg-Skame. Pyroxene der Ca-Skarne sind uralitisiert, 
Pyroxene der Mg-Skame, vielleicht dank ihrer größeren Mg-Gehalte, 
wurden dagegen serpentinisiert. Dieselbe Umwandlung weist auch 
Olivin der Mg-Pyroxen-Skarne auf. Für Olivine der Ca-Pyroxen- 
Skarne ist aber Pilitisierung (infolge ihrer größeren Fe-Gehalte?) 
recht kennzeichnend.

b) Die chemische Zusammensetzung westmährischer Mg- 
Skarne, verglichen mit anderen basischen Gesteinen des west­
mährischen Kristallins.

Zur Feststellung der chemischen Zusammensetzung west­
mährischer Mg-Skarne wurden ihre Haupttypen analysiert. Zum 
Vergleich sind auch einige Analysen der Ca-Pyroxen-Skarne bei­
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gefügt (Tabelle 4), die den Haupttypus der westmährischen Ca- 
Skarne vertreten. Proben Nr. 1, 2, 4 gehören fast reinen Ca-Pyroxen- 
Skarnen an. Sie sind nur mit sehr spärlichen, lappenförmigen 
Amphibolkörnern durchwachsen; in der Probe Nr. 4 ist außerdem 
auch etwas Granat zugegen. Stufe Nr. 3 gehört dagegen einem 
Pyroxen-Amphibol-Skarn an, der noch mit Granat durchwachsen 
ist. Stufen Nr. 5, 6 sind von einheitlichem Charakter: Es handelt 
sich um Pyroxen-Phlogopit-Spinell-Skarne, mit grüner Hornblende 
als Nebengemengteil. Sie unterscheiden sich nur durch ihren 
Magnetitgehalt (Probe Nr. 5 enthält 9,2 Volumenprozente Magnetit, 
Probe Nr. 6 ist noch magnetitreicher). Probe Nr. 7 vertritt einen 
stark serpentinisierten magnetithaltigen Olivin-Phlogopit-Skarn. 
Trotz beträchtlicher Serpentinisierung ist darin stellenweise noch 
völlig unverzehrter Olivin erhalten geblieben. Als ein Neben­
gemengteil erscheint darin noch eine hell gefärbte Hornblende. 
Der analysierte Mg-Skarn aus der Zupanovicer Lokalität (Nr. 8) 
gehört einem schon auf Seite 276 beschriebenen, teilweise serpentini­
sierten Pyroxen-Meroxen-Skarn an. Die Stufen Nr. 6, 7 enthalten 
einen sehr beträchtlichen Magnetitanteil. Die beiden angeführten 
Analysen wurden nur vom unmagnetischen Silikatanteil ange­
fertigt.

Analysen Nr. 1, 4, 5 führte Dipl. Chem. J. Ja n a c e k , alle 
übrigen Ing. H r d lic ka  durch, und zwar in den Laboratorien der 
Geologischen Erkundungsanstalt in Brno. Dabei wurde folgende 
Methodik angewandt: S i02 und A120 3 wurden direkt als Oxyde ge­
wogen, T i0 2 wurde kolorimetrisch festgestellt, MgO wurde komplexo- 
metrisch und CaO volumenometrisch über Oxalat ermittelt. MnO 
wurde volumenometrisch über das Arsenat bestimmt, Alkalien mit 
Hilfe des Flammenphotometers und C 02 durch Adsorption an 
Natronkalk festgestellt.

Recht verschiedene Typen der Mg-Skarne wurden chemisch 
untersucht. Infolgedessen ist auch ihre chemische Zusammen­
setzung nicht einheitlich, was sowohl aus den Analysenzahlen als 
auch aus ihrer Berechnung7 (vgl. Tab. 5 und die beigefügten 
Diagramme, Abb. 5, 6) klar hervorgeht. Offensichtlich verschieden 
sind die spinellhaltigen Skarne, die sich durch ihre hohen A120 3- 
Gehalte auszeichnen, und die Pyroxen- und Olivinskarne, die wieder 
hohe MgO-Gehalte ausweisen (vgl. auch Fo der Basis, Tabelle 5). 
Dieses Merkmal ist bei dem untersuchten Zupanovicer Skarn noch 
durch seine weitgehende Serpentinisierung verstärkt, da das ur-

7 Bei der Berechnung der Analysen wurde die Methodik nach P. N i g g l i  
(1936) angewandt.
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Tabelle 4,

Nr. Gestein Lokalität Si02 TiOa a i20 3 Fe20 3 FeO MnO MgO CaO Na20

1 Ca-Pyroxen-
Skarn Kordula 51,64 0,17 2,15 2,44 8,94 0,46 11,26 21,01 0,48

2 Ca-Pyroxen-
Skarn Visnove 48,03 0,10 4,39 2,95 8,89 0,15 10,92 21,90 0,46

3
Pyroxen-
Amphibol-
Skarn

Budec 43,26 0,55 9,56 3,28 11,89 0,51 8,59 17,54 0,96

4 Ca-Pyroxen-
Skarn Zupanovice 45,73 0,02 1,26 1,49 20,92 1,89 3,20 21,05 0,20

5
magnetit - 
haltiger 
Ca-Pyroxen- 
Skarn

Kordula 42,37 0,57 7,83 7,85 5,53 0,19 15,89 16,73 0,19

6
Silikaten- 
anteil eines 
Mg-Skarns

Kordula 39,47 0,15 10,73 5,32 3,44 0,39 16,80 15,53 0,21

7
Silikaten- 
anteil eines 
Mg-Skarns

Visnove 37,95 0,13 4,84 6,47 3,90 0,26 23,21 8,46 0,20

8 Mg-Skarn 2upanovice 44,13 0,51 4,29 3,39 4,41 0,18 28,18 2,75 0,15
9 Serpentinit Utin-Dlouha Ves 35,42 0,12 2,99 6,19 3,42 0,02 37,58 1,40 0,61

10 Serpentinit U tm-Dlouha Ves 36,54 Sp. 2,43 7,51 5,68 Sp. 32,92 2,13 0,16
11 Serpentinit Utin-Dlouha Ves 36,62 — 0,68 6,92 1,08 Sp. 37,13 0,84 1,50
12 Serpentinit Utin-Dlouha Ves 34,95 — 1,37 8,66 2,10 Sp. 37,13 0,56 1,84
13 Serpentinit Utin-Dlouha Ves 38,35 — 0,75 8,28 2,82 0,04 34,06 0,85 0,70
14 Serpentinit Utin-Dlouha Ves 37,68 — 1,17 8,44 2,55 Sp. 37,42 0,42 0,21
15 Serpentinit Uti n - Dlouha V es 38,34 — 0,05 7,90 2,54 0,02 38,00 0,00 0,56
16 Serpentinit Dolni Bory 37,23 — 2,04 6,14 2,89 Sp. 37,75 0,71 0,63
17 Serpentinit Dolni Bory 38,29 — 2,93 7,06 1,90 Sp. 35,29 1,28 0,69
18 Serpentinit Dolni Bory 38,69 — 0,26 7,13 2,09 Sp. 36,12 1,20 0,69
19 Serpentinit Dolni Bory 36,74 — 0,75 9,58 3,27 Sp. 35,54 0,70 0,84
20 Serpentinit Polanka 38,63 — 1,04 8,06 0,60 Sp. 38,43 Sp. 0,51
21

22
Serpentinit

Serpentinit

Biskoupky 
Tisnovskä 
Nova Ves

38,60
38,62 _

1,12

3,92

9,31

7,03

2,27
3,48

Sp. 36,81

34,85
Sp.

2,72
0,95
0,61

23 Serpentinit Tisnovskä 
Nova Ves 38,38 — 4,66 7,81 3,22 — 34,49 2,00 0,50
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Analysen

K*0 p 2o 5 c o 2 S H 20 +

0 ,1 5 Sp. 0 ,3 3 0 ,0 2 0 ,8 3

0 ,2 2 0 ,0 4 0 ,8 8 0 ,0 5 1 ,0 5

0 ,81 0 ,2 9 0 ,8 8 0 ,0 5 1 ,3 9

0 ,2 0 0 ,2 1 2 ,3 5 0 ,1 4 1 ,2 3

0 ,8 4 0 ,0 5 0 ,1 0 Sp. 1 ,7 2

1,01 0 ,0 8 3 ,2 5 0 ,1 2 2 ,8 3

1 ,9 8 0 ,5 2 3 ,2 0 0 ,5 1 6 ,0 1

2 ,0 0 0 ,3 7 0 ,8 0 0 ,0 8 7 ,5 1

0 ,0 3 Sp. 0 ,1 9 — 1 1 ,0 2

0 ,0 8 0 ,1 7 — 1 0 ,5 2

0 ,3 9 — 0 ,4 2 — 1 2 ,3 4

0 ,3 8 Sp. 0 ,2 5 — 1 2 ,4 6

0 ,2 1 — 0 ,2 0 — 1 3 ,0 3

0 ,3 7 0 ,0 1 0 ,2 4 — 1 0 ,7 3

0 ,3 6 — 0 ,3 5 — 1 2 ,2 1

0 ,3 7 Sp. 0 ,1 7 — 1 1 ,3 4

0 ,4 5 Sp. 0 ,0 7 — 1 1 ,3 3

0 ,8 5 Sp. 0 ,2 5 — 1 3 ,2 9

0 ,2 0 Sp. 0 ,1 6 — 1 2 ,2 9

0 ,3 9 Sp. 0 ,2 0 — 1 2 ,5 1

0 ,6 5 Sp: 0 ,1 6 — 1 0 ,4 2

0 ,3 5 0 ,0 1 0 ,2 6 0 ,8 7 8 ,0 5

0 ,2 8 0 ,0 1 0 ,5 1 0 ,9 6 8 ,0 3

H ,0 _

0 ,4 8

0 ,3 4

0 ,2 4

0 ,0 4

0 ,2 6

1 ,1 7

1 ,9 2

1 ,4 7

S u m m e a n d e r e  B e s t a n d t e i l e A n a ly t i k e r

1 0 0 ,3 6 D ip l .  C h e m . 
J a n ä ö e k

1 0 0 ,3 7 I n g .  H r d l i ö k a

9 9 ,8 0 I n g .  H r d l i ö k a

1 0 0 ,4 2 Z n  0 ,4 9 D ip l .  C h e m . 
J a n a ö e k

1 0 0 ,1 2 D ip l .  C h e m . 
J a n a ö e k

1 0 0 ,5 0 I n g .  H r d l i ö k a

9 9 ,5 6 I n g .  H r d l i ö k a

1 0 0 ,2 2 I n g .  H r d l i ö k a

9 9 ,6 1 C r 20 3 0 ,2 9 ;  N iO  0 ,3 3 V . S e d l ä ö k o v ä

1 0 0 ,5 9 C r 20 3 2 ,3 6  N iO  0 ,1 0 ; V . S e d l ä ö k o v ä

1 0 0 ,3 5 C r 20 3 2 ,2 3 ;  N iO  0 ,2 0 V .  S e d l ä ö k o v ä

1 0 0 ,7 8 C r 20 3 0 ,8 5 ;  N iO  0 ,2 4 V .  S e d l ä ö k o v ä

9 9 ,9 1 C r 20 3 0 ,4 4 ;  N iO  0 ,1 8 V .  S e d l ä ö k o v ä

9 9 ,6 2 C r 20 3 0 ,2 2 ;  N iO  0 ,1 6 V .  S e d l ä ö k o v ä

1 0 0 ,5 6 N iO  0 ,2 3 V . S e d l ä ö k o v ä

9 9 ,9 0 C r 20 3 0 ,4 5 ;  N iO  0 ,2 7 V .  S e d l ä ö k o v ä

1 0 0 ,0 3 C r 20 3 0 ,4 4 ;  N iO  0 ,3 0 V . S e d l ä ö k o v ä

1 0 0 ,8 5 N iO  0 ,2 8 V . S e d l ä ö k o v ä

1 0 0 ,3 1 N iO  0 ,2 4 V . S e d l ä ö k o v ä

1 0 0 ,8 8 N iO  0 ,5 1 M . K o t a l o v ä

1 0 0 ,7 3 N iO  0 ,4 4 M . K o t a l o v ä

1 0 0 ,7 7 M . K o t a l o v ä

1 0 0 ,8 4 M . K o t a l o v ä
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Fortsetzung

Nr. Gestein Lokalität Si02 T i02 A120 3Fe20 3 FeO MnO MgO CaO Na20

24 Serpentinit 2darec 35,50 — 2,49 7,25 4,62 Sp. 36,40 0,42 0,25
25 Serpentinit 2dä ree 35,72 — 1,84 7,62 3,85 Sp. 35,39 0,99 1,01
26 Serpentinit Josefov 37,51 — 0,62 7,25 4,03 Sp. 36,41 SP. 0,21
27 Serpentinit Nove Dvory 35,28 — 1,77 11,26 1,60 Sp. 31,65 4,36 1,07

28 granatführ.
Serpentinit Hrotovice 39,68 — 4,17 8,58 2,45 Sp. 29,23 4,22 2,08

29 Bronzit-
Diallagit Dolni Bory 44,14 0,62 6,83 8,56 4,02 Sp. 18,07 16,04 0,90

30 Pyroxenfels Katov 47,74 Sp. 16,15 2,94 5,94 Sp. 12,07 12,13 1,19

31 Granat- 
Pyroxenfels Katov 43,91 Sp. 18,90 4,90 8,95 0,08 8,34 10,83 2,03

32 Eklogit Nove Dvory 42,14 1,00 15,11 10,52 4,45 Sp. 8,76 13,51 2,66

33 Amphibol - 
eklogit Utin-Dlouha V es 41,11 1,50 14,32 4,40 7,40 Sp. 14,01 13,87 1,87

34 Amphibol-
eklogit Utin-Dlouha Ves 43,32 0,25 13,43 6,57 9,47 0,07 11,66 13,52 1,02

35 Amphibol-
Pyroxenfels Utin-Dlouha Ves 40,27 0,50 15,36 11,59 6,52 Sp. 10,72 13,59 1,31

36 Amphibolit Utin-Dlouha Ves 45,55 0,60 7,21 4,75 9,59 0,08 19,05 11,52 1,52
37 Amphibolit Utin-Dlouhd Ves 40,30 1,37 10,05 9,87 9,70 0,11 14,96 11,21 1,75
38 Amphibolit Utin-Dlouha Ves 44,79 0,62 13,95 1,28 9,48 0,01 17,06 10,77 0,14
39 Amphibolit Utin-Dlouha Ves 40,58 0,70 12,41 3,75 11,59 0,10 12,86 12,94 2,42
40 Amphibolit Utin-Dlouha Ves 43,82 0,50 7,35 7,85 6,63 0,12 19,09 12,34 1,70

41 Pyroxen-
Amphibolit Utin-Dlouha Ves 42,66 1,18 12,48 9,86 5,96 Sp. 11,84 11,91 1,51

42 Pyroxen-
Amphibolit Utin-Dlouha Ves 42,68 0,10 15,53 4,69 5,75 Sp. 14,49 14,01 2,06

43 Pyroxen-
Amphibolit Utin-DlouhäV es 44,20 0,02 17,95 3,83 3,31 0,01 12,17 14,72 1,49

44
Pyroxen-
Granat-
Amphibolit

Utin-Dlouha Ves 45,33 Sp. 10,60 1,59 11,33 0,08 17,17 12,71 0,43

45 Amphibolit Dolni Bory 46,44 0,50 16,76 2,65 7,10 Sp. 9,74 12,38 1,81
46 Amphibolit Dolni Bory 47,12 Sp. 15,97 4,75 5,25 Sp. 11,52 11,73 0,60
47 Amphibolit Odunec 42,71 Sp. 17,19 5,01 6,19 Sp. 11,16 10,75 3,25
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k 2o P2Os c o 2 S h 2o + h 2o _ Summe andere Bestandteile Analytiker

0,05 0,04 0,30 — 12,01 — 99,45 NiO 0,12 M. K o t a l o v ä

0,25 0,03 0,34 — 12,56 — 100,22 Cr20 3 0,45; NiO 0,17 M. K o t a l o v ä

0,53 — 0,25 — 12,56 — 100,03 Cr20 3 0,44; NiO 0,22 M. K o t a l o v ä

0,47 Sp. 1,34 — 11,81 — 100,87 NiO 0,26 Dr. V. K u d e l ä s e k

0,49 Sp. 0,25 — 8,50 — 100,24 Cr20 3 0,47; NiO 0,12 Dr. V. K u d e l ä s e k

0,41 Sp. 0,03 — 0,35 — 100,25 Cr20 3 0,23; NiO 0,05 V . S e d l ä ö k o v ä

1,71 Sp. 0,35 — 1,61 — 99,61 M. K o t a l o v ä

0,89 Sp. — — 1,41 — 100,14 M. K o t a l o v ä

0,52 Sp. — — 0,52 — 99,27 NiO 0,08 Dr. V. K u d e l ä s e k

0,36 — — — 1,50 — 100,34 V. S e d l ä ö k o v ä

0,39 — 0,08 0,27 — 100,05 V . S e d l ä ö k o v ä

0,43 Sp. — 0,13 — 100,42 V .  S e d l ä ö k o v ä

0,22 0,01 0,1(1 — 0,49 — 100,69 V . S e d l ä ö k o v ä

0,45 - — — 0,74 — 100,51 V . S e d l ä ö k o v ä

0,93 0,02 — — 0,34 — 100,20 NiO 0,02 V . S e d l ä ö k o v ä

0,26 0,20 0,09 — 1,96 — 99,86 V. S e d l ä ö k o v ä

0,37 — 0,01 — 0,80 — 100,62 V . S e d l ä ö k o v ä

0,37 Sp. — — 1,67 — 99,44 V . S e d l ä ö k o v ä

0,35 Sp. — — 0,99 — 100,73 NiO 0,08 V. S e d l ä ö k o v ä

1,47 0,01 0,34 0,10 0,54 — 100,16 V. S e d l ä ö k o v ä

0,59 — — — 0,45 — 100,33 Cr20 3 0,01; NiO 0,04 V . S e d l ä ö k o v ä

0,88 Sp. 0,25 — 1,85 — 100,38 NiO 0,02 V . S e d l ä ö k o v ä

0,45 Sp. — — 2,03 — 99,43 NiO 0,01 V. S e d l ä ö k o v ä

1,34 Sp. — — 2,08 — 100,17 Cr20 5 0,45; NiO 0,04 Dr. V .  K u d e l ä s e k
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Tabelle 5. Basismoleküle

Nr. Kp Ne Cal Ns Cs Fo Fa Fs Ru Q
Andere
Basis­

moleküle

1 0,5 2,5 2,1 31,3 24,3 11,3 2,6 0,1 25,3

2 0,8 2,6 5,7 30,9 23,6 10,9 3,2 22,3

3 3,0 5,5 12,2 21,5 18,9 14,5 3,6 0,4 19,8 Tf 0,6

4 0,7 1,1 1,4 38,3 7,3 26,6 1,7 13,9 Cc 6,5, Tf 2,5

5 3,1 1,0 11,1 19,9 33,7 6,8 8,3 0,1 15,7

6 3,7 1,2 15,9 16,3 36,8 4,2 5,8 15,6 Tf 0,5

7 7,6 1,0 4,3 10,4 52,6 5,2 7,3 10,5 Cp 1,2

8 7,4 0,9 3,1 2,7 60,9 5,6 3,6 0,3 15,5

9 0,2 3,4 3,5 0,4 79,5 4,4 6,6 2,0

10 0,3 0,9 3,6 1,5 71,1 5,7 8,2 6,1 Cm 2,6

11 1,4 1,0 3,6 1,3 79,0 0,3 7,4 3,5 Cm 2,5

12 1,4 3,4 3,4 0,8 78,4 2,2 9,3 0,1 Cm 1,0

13 0,7 3,0 0,5 1,3 74,9 3,7 9,2 6,7

14 1,4 1,0 1,0 0,2 79,6 3,2 9,2 4,4

15 0,2 1,6 81,1 3,3 8,4 4,9 Ks 0,5

16 1,4 3,4 1,5 0,3 79,9 3,7 6,5 3,3

17 1,7 3,8 2,6 0,8 75,4 2,6 7,5 5,6

18 0,9 1,9 1,8 78,1 2,8 7,7 5,7 Ks 1,1

19 0,7 1,9 1,4 1,1 77,3 4,2 10,3 3,1

20 1,4 2,0 0,3 81,7 0,7 8,6 4,7

21 2,4 1,3 1,8 77,4 2,7 9,8 4,1

22 1,3 3,3 4,0 2,0 71,5 2,5 7,2 6,0 Py 2,2

23 1,0 2,6 5,7 0,1 70,9 2,5 8,1 6,7 Py 2,4

24 0,2 1,4 1,4 78,1 5,7 7,9 3,2 Sp 2,1
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Tabelle 5 —  Fortsetzung

Nr. Kp Ne Cal Ns Cs Fo Fa Fs Ru Q

25 0,9 5,7 0,4 1,4 76,8 4,8 8,2 1,8

26 2,1 1,0 0,1 79,3 5,1 7,9 4,5

27 1,8 4,4 0,9 6,8 69,6 2,3 12,4 1,8

28 1,7 11,3 0,9 5,9 61,8 3,1 9,0 6,3

29 1,5 4,8 7,9 19,9 37,2 4,7 8,8 0,4 14,8

30 4,4 6,4 21,3 7,6 25,4 7,0 3,1 24,8

31 3,2 11,0 23,6 4,6 17,8 10,5 5,3 24,0

32 2,1 16,3 0,1 23,1 21,1 6,0 12,6 0,8 17,9

33 1,2 10,1 17,6 11,7 28,9 8,6 4,6 1,1 16,2

34 1,5 6,1 8,2 17,9 26,4 12,1 7,7 20,1

35 1,5 6,7 20,0 17,5 21,3 7,2 11,7 0,3 13,8

36 0,7 8,0 7,3 13,1 38,71 11,0 4,8 0,4 16,0

37 1,5 9,5 11,1 11,3 31,3 11,4 10,4 0,9 12,6

38 3,3 0,8 20,6 5,6 34,9 10,9 1,5 0,4 22,0

39 0,9 13,2 13,6 12,7 27,0 13,7 4,0 0,5 14,4

40 1,1 8,9 6,9 14,7 38,9 7,6 8,1 0,3 13,5

41 1,4 8,4 16,2 10,2 25,5 7,1 10,6 0,9 19,7

42 1,1 10,8 18,9 10,9 29,4 6,5 4,9 17,5

43 5,1 7,9 22,5 10,3 24,8 3,7 4,0 21,7

44 2,0 2,1 15,1 11,1 35,1 13,0 1,7 19,9

45 3,2 9,8 21,2 8,0 20,5 8,3 2,8 0,3 25,9

46 1,7 3,2 24,3 5,8 24,6 6,2 5,0 29,2

47 4,8 17,7 17,6 7,4 21,4 7,2 5,3 18,6
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sprünglich im Pyroxen gebundene CaO bei der Umwandlung frei­
geworden ist und größtenteils abgeführt wurde. Im Olivinskarn 
führte die Serpentinisierung nur zu einer unbeträchtlichen relativen 
Bereicherung des Gesteines mit S i02.

Alle analysierten Mg-Skarne zeichnen sich durch verhältnis­
mäßig hohe Kaliumgehalte aus, die sich in Form des Kaliophylit- 
moleküls (siehe die Berechnung) an der normativen Zusammen­
setzung des Phlogopites beteiligen. Die hohen Kaliumgehalte 
kontrastieren mit den allgemein niedrigen NaaO-Gehalten unserer 
Gesteine.

Die analysierten Ca-Skarne sind von einheitlichem Charakter. 
Nur die Stufe aus dem Budecer Skarnkörper ist abweichend. Es ist 
granatführender Pyroxen-Amphibol-Skarn, dessen Gehalt an Am­
phibol und anderen Nebenbestandteilen größere Ti- und Alkalien­
gehalte in der Analyse bedingt. Reine Ca-Pyroxenskarne weisen 
hohes und zugleich gleichbleibendes CaO auf; das Verhältnis 
zwischen MgO und FeO (zwischen Fo und Fa in der Basis) ist aber 
veränderlich, wobei aber die Summe von Fa und Fo beständig 
bleibt. All das braucht keine nähere Erklärung, wenn man bedenkt, 
daß diese Gesteine fast ausschließlich aus Pyroxen bestehen. Die 
Mn-Gehalte sind verhältnismäßig hoch und ungefähr den FeO- 
Gehalten der Gesteine proportional.

Der Vergleich der Ca- und Mg-Skarne zeigt, daß beide arm an 
S i02- und Alkalien, dagegen reich an basischen Bestandteilen sind. 
CaO und FeO sind höher in den Ca-Skarnen8, dagegen Zeichen sich 
die Mg-Skarne durch höhere MgO-Gehalte aus, was gerade die An­
wendung der bereits benützten Skarnterminologie rechtfertigt. Die 
Na20-Gehalte sind allgemein niedrig, die K aO-Gehalte der Mg- 
Skarne sind aber hoch. Ti und P sind variabel.

Die westmährischen Ca-Skarne gehören zu der Amphibolfels- 
fazies (D. N e m e c , im Druck a, b). Dasselbe gilt auch für die Mg- 
Skarne. Die Abwesenheit rhombischer Pyroxene zeigt, daß es sich 
nicht um die Pyroxenfelsfazies handeln kann. In Abb. 4 sind die 
Projektionspunkte analysierter Skarne in das für das CaO— MgO— 
Si02-System in der Amphibolfelsfazies gültige Diagramm ein­
getragen (vgl. W  S. F yfe , F. J. T u r n e r ,  J. V e r h o o g e n  1959). 
Das Verhältnis der Oxyde wurde für Phlogopit (nach den K 20- 
Gehalten) und für Calcit korrigiert. Die Analyse der Probe Nr. 5 
wurde noch in Übereinstimmung mit den Ergebnissen der geo­
metrischen Dünnschliffanalyse für Magnetit korrigiert. Da nach der

8 Größerer FeO-Gehalt des Mg-Skarnes Nr. 5 hängt mit seinem Magnetit­
gehalt zusammen.
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Abb. 1 Abb. 2

Abb. 1. Olivinskarn, Visnove. Olivinkörper mit 
Magnetit verkittet. Vergrößerung 45 X . 

Abb. 2. Pyroxen-Spinellskarn, Kordula. 
Schwarz =  Magnetit, sattgrau =  Spinell, licht­
grau =  Chloritpseudomorphosen, weiß =  Diopsid.

Vergrößerung 25 X .

Abb. 3. Bruchstücke eines Mg-Pyroxen-Skarns in 
Meroxenfüllmasse, Zupanovice.

1/4 nat. Größe.
Abb. 4. Olivinführender Ca-Pyroxen-Skarn, Zu­

panovice. Sattgrau =  Olivin, lichtgrau =  Py­
roxen der Diopsid-Hedenbergit-Reihe. Ver­

größerung 12 X .

Abb. 5. Amphibol-Olivin-Skarn, Budec. Hellgrau 
mit positivem Relief =  Olivin, mattgrau =  Am­
phibol, schwarz =  Magnetit. Vergrößerung 30 X .

Abb. 3
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Abb. 4. Phasendiagramm der Magnesiumassoziation in der Amphibolhornfelsfazies 
(nach F y f e , T u r n e r , V e r h o o g e n , etwas abgeändert).

Korrektur für Phlogopit in einigen Proben noch A120 3 übrig blieb, 
muß man mit der Anwesenheit der gemeinen Hornblende statt des 
Amphibols der Tremolit-Aktinolith-Reihe rechnen.

Die Projektionspunkte der Ca-Skarne fallen in die Nähe der 
Pyroxenecke. Die Assoziation monokliner Pyroxen—(untergeordnet) 
Amphibole entspricht der Wirklichkeit. In der Stufe Nr. 5 würde 
man die Assoziation Pyroxen— Phlogopit erwarten, dank dem 
großen Al20 3-Gehalt ist hier aber in der Tat noch Amphibol zugegen. 
Die Anwesenheit von Spinell läßt sich aber nicht gut erklären, da 
sich bei der Basisberechnung alles Ca in Form des Calcium- 
aluminatmolekels binden läßt (vgl. Tabelle 5). Dasselbe gilt auch für 
die Probe 6. Die modale Zusammensetzung der Stufe Nr. 7 stimmt 
mit der erwarteten Assoziation Olivin (Serpentin)—Tremolit— 
Phlogopit überein. Der Projektionspunkt der Stufe Nr. 8 weist auf 
typische Serpentinitassoziation hin, die durch die CaO-Wegfuhr bei 
der Pyroxenumwandlung bedingt ist.

Zum Vergleich der Ca- und Mg-Skarne mit anderen in West­
mähren vorkommenden ultrabasischen Gesteinen wurden die zum 
Teil noch nicht veröffentlichten Analysen der Mitglieder der monta-

Sitzungsberichte d. mathem.-naturw. Kl., Abt. I, 172. Bd., 6. bis 8. Heft 20
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nistischen Hochschule in Ostrava benützt. Diese Analysen wurden 
für die NiGGLi-Basis berechnet (Tabelle 5) und die Ergebnisse gra­
phisch im QLM- und ymg-Dreieck veranschaulicht (Abb. 5, 6)9. Der 
basische Charakter aller untersuchten Proben kommt gut im 
QLM-Dreieck zum Vorschein. Alle Projektionspunkte liegen hier 
unter der Linie PF (Sättigungslinie für S i02). Die Projektionspunkte 
der fast reinen Ca-Pyroxen-Skarne häufen sich um P (P gehört zu 
den normativen pyroxenbildenden Bestandteilen Wo, En, Hy). 
Die Mg-Skarne unterscheiden sich von ihnen durch niedrigeres Q. 
Alle Skarngesteine unterscheiden sich aber von Serpentiniten, da 
deren Projektionspunkte infolge großer Gehalte des Forsteritmole-

Q

Abb. 5. QLM-Diagramm basischer und ultrabasischer Gesteine Westmährens. 
• =  Serpentinite, ▲ =  Pyroxenite und Eklogite, A  =  Amphibolite, O  =  Ca- 
Pyroxen-Skarne, O =  Mg-Skarne (die Numerierung der Proben entspricht der­

jenigen der Tabelle 4).

8 Zu M wurden noch Ns, Ks, Sp und Tf gerechnet.
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Fo

Fa, Fs Hedenbergif Cs
Abb. 6. ymg-Diagramm basischer und ultrabasischer Gesteine Westmährens.

Zeichenerklärung wie in Abb. 5.

küls bei niedrigem Q in die Nähe der M-Ecke (er gehört Olivin an) 
fallen. Das gemeinsame Merkmal sowohl der Ca-Skarne als auch der 
Serpentinite ist niedriges L (niedrige Gehalte an normativen feld­
spatbildenden Bestandteilen), so daß es nötig ist, die Alkalien der 
Serpentinite, z. T. in Ns bzw. Ks der Basis zu binden. Bei den 
Amphiboliten, gerade der Anwesenheit des Amphibols halber, sind 
die Al20 3-Gehalte höher. Daher rücken ihre Projektionspunkte in 
der Richtung der L-Ecke des Diagramms.

Im ymg-Dreieck (Abb. 6), das die Verhältnisse der mafischen 
Basisbestandteile wiederspiegelt, bleibt die Cs- und Fa-(Fs-Ecke) 
ganz unbesetzt. Auf den ersten Blick ist ersichtlich, daß die Ca- 
Pyroxen-Skarne von allen untersuchten Gesteinsarten verhältnis­
mäßig am ärmsten an Fo sind. Dies ist hauptsächlich die Folge des

20*
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großen Calciumsilikatanteils (50%) der monoklinen Pyroxene. 
Bei allen untersuchten Gesteinen (die Serpentinite ausgenommen) 
ist das Verhältnis des Fa- und Fs-Moleküls zu Fo +  Cs fast gleich 
und bildet etwa 25% des Gesamtgehaltes der mafischen Bestand­
teile. Für die Serpentinite ist das sehr niedrige Cs kennzeichnend. 
Deswegen liegen ihre Projektionspunkte an der Fo-Fa-Verbindungs- 
linie. Der Anteil des Fayalitmoleküls ist darin niedrig. Sowohl das 
QLM-Dreieck als auch das ymg-Dreieck weisen auf ihre einheitliche 
chemische Zusammensetzung hin, die aus dem Vergleich mit den 
Projektionspunkten der Pyroxenite und Amphibolite klar hervor­
geht. Amphibolite nehmen im ymg-Dreieck eine Mittelstellung 
zwischen Pyroxeniten, Ca-Pyroxen-Skarnen und Serpentiniten ein. 
Die Projektionspunkte der Mg-Skarne sind sehr zerstreut. Sie sind 
also chemisch nicht einheitlich, was mit ihrer schon oben erwähnten, 
recht verschiedenen petrographischen Beschaffenheit zusammen­
hängt. Mit fortschreitender Serpentinisierung nähern sich ihre 
Projektionspunkte denjenigen der Serpentinite.

Von besonderer Wichtigkeit für die Beurteilung der chemischen 
Zusammensetzung der untersuchten Gesteine ist Abb. 7, die das 
relative Verhältnis der Atomquotienten der Alkalien (für die Summe 
aller Atomquotienten gleich 100) wiedergibt. Die Basiswerte eignen 
sich für unsere Zwecke nicht, da sich die Alkaliengehalte auf ver­
schiedene Basisbestandteile verteilen. Aus unserem Diagramm ist

Abb. 7. Atomzahlen der Alkalien in basischen und ultrabasischen Gesteinen West­
mährens. Zeichenerklärung wie in Abb. 5.
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ersichtlich, daß die Serpentinite und dieCa-Pyroxen-Skarne allgemein 
alkalienarm sind. Amphibolite und Pyroxenite zeigen schon größere 
Alkaliengehalte, vor allem höhere Na20-Gehalte. Die Mg-Skarne 
unterscheiden sich aber von ihnen augenfällig durch ihre um­
gekehrten Alkalienverhältnisse: K 20-Quotienten sind beträchtlich 
höher als die Na20-Quotienten. Dies ist das petrochemische Haupt­
merkmal der Mg-Skarne. Von allen anderen untersuchten Proben 
weist nur eine einzige (die eines Amphibolits von Utin) dasselbe 
Alkalienverhältnis wie die Mg-Skarne auf.

c) Die Stellung westmährischer Mg-Skarne in Körpern der 
Ca-Skarne

Typische Mg-Skarne wurden in Westmähren nur in Lokalitäten 
der Ca-Skarne angetroffen, wo sie aber bloß ganz untergeordnet 
erscheinen. Sie kommen in der Randhornfelszone vor und nur selten 
werden sie auch als Streifen inmitten der Skarnkörper beobachtet. 
Dadurch zeigt sich also auch ihre chemische Beziehung zu den 
Randhornfelsen, die im Vergleich zu den Gesteinen der Skarnkerne 
verhältnismäßig magnesiumreicher und eisenärmer sind. Genetische 
Beziehungen der Mg-Skarne zu anderen mit Skarnkörpern ver­
gesellschafteten Gesteinen (z. B. zu den Orthoklasfelsen, die als 
Einlagerungen im Zupanovicer Skarn, besonders am Kontakte der 
Kalksteinschollen erscheinen und ähnlich wie die Mg-Skarne kalium­
reich sind) lassen sich schwer beurteilen. Die westmährischen Mg- 
Skame können aber für keine selbständige genetische Einheit ge­
halten werden, da sie durch Übergänge mit den Ca-Skarnen ver­
bunden sind. In einigen Lokalitäten (Budec, Slatina) gehen die 
Mg-Skarne in Gesteine der Skarnhülle über. Die olivinhaltigen 
Ca-Pyroxen-Skarne vermitteln wieder den Übergang zu den eigent­
lichen Ca-Skarnen. Die Stellung des Olivins bedarf zugleich einer 
Bemerkung. Im Gegensatz zu anderen Gebieten (z. B. Kaveltorp in 
Mittelschweden, vgl. H. N. M a g n u s s o n  1930), wo die Skarni- 
sierungsvorgänge mit der Olivinkristallisation begannen, scheint 
Olivin in Westmähren zu den am spätesten ausgeschiedenen 
Mineralien zu gehören. In der beschriebenen Probe aus dem Budecer 
Skarn bildet er verzweigte Kristalle, die an Amphibolintergranulare 
gebunden sind. In ähnlicher Ausbildung kommt er auch im Zupano­
vicer Skarn vor, wo er daneben hie und da Äderchen bildet. Manch­
mal ist Olivin offensichtlich nicht im chemischen Gleichgewicht mit 
einigen anderen Skarnbestandteilen. Im Zupanovicer und Kriza- 
nover Skarn wurden nämlich seine Körner in unmittelbarer 
Berührung mit Quarz festgestellt (dieser Quarz gehört aber vielleicht 
einer jüngeren Zufuhr an).
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In einigen westmährischen Skarnlokalitäten sind die Mg- 
Skarne reichlich mit Magnetit vererzt, wobei diese Vererzung 
manchmal sogar einen selektiven Charakter trägt (so weist z. B. die 
in Abb. 2 veranschaulichte Einlagerung einen hohen Magnetit­
gehalt auf, die angrenzenden Ca-Skame sind dagegen ganz taub). 
Daneben kommt hier Magnetit größtenteils auch in den Ca-Skarnen 
vor, seine Verteilung an diese beiden Skarntypen läßt sich leider 
nicht beurteilen. Im Budecer Skarn sind die Verhältnisse ganz 
umgekehrt: Die Ca-Pyroxen-Skarne sind magnetithaltig, die Mg- 
Skarne sind ganz taub. Die Magnetitgehalte stehen in keinem 
Zusammenhang mit der eventuell vorhandenen Gesteinsumwand­
lung. Die Menge des bei der Serpentinisierung freigewordenen 
Magnetits ist ganz unbeträchtlich. East ausschließlich ist in den 
Skarnen nur primärer Magnetit zugegen, der für eine selbständige 
Zufuhr gehalten werden kann. In bezug auf die primären Silikate 
ist er jünger: Sowohl in den Ca- als auch in den Mg-Skarnen dringt 
er längs der Intergranulare und Spaltrisse der Silikate ein. Makro­
skopisch und mikroskopisch bestehen keine Unterschiede zwischen 
den in Ca- und Mg-Skarnen vorkommenden Magnetiten.

Die Beziehung der Magnetitvererzung zu den Mg-Skarnen, deren 
Silikate eisenarm sind, ist auch aus den Skarnen anderer Gebiete 
(z. B. Mittelschweden, Mittelasien usw.) bekannt. In West­
mähren läßt sich dies schwer erklären. Vielleicht konnten hier auch 
tektonische Faktoren mitwirken, da die Mg-Skarne plastischer, 
leichter deformierbar und daher für erzbringende Lösungen durch­
lässiger als die Ca-Skarne sind. Die bloße Tektonik genügt aber nicht 
zur Erklärung.

Im Vergleich zu den Ca-Skarnen verfallen die Mg-Skarne 
leichter einer Umwandlung. Während die Ca-Skarne nur selten 
(durch Uralitisierung) umgewandelt werden, ist die Serpentini­
sierung pyroxen- und olivinhaltiger Mg-Skarne recht verbreitet. 
Manchmal ist diese Umwandlung offensichtlich eine oberflächliche 
Erscheinung. Dies bezeugt auch die Tatsache, daß die Umwandlung 
manchmal weiter bis zur vollständigen Calcifizierung des Gesteins 
fortschreitet. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß diese Serpentini­
sierung mindestens zum Teil auch älteren Phasen der Skarn- 
evolution angehört.

In einigen Mg-Skarnen anderer Gebiete (z. B. Chakassie, vgl. 
P. V K o m a r o v  1961) entstand gleichzeitig Phlogopit bei den 
Serpentinisierungs- und Chloritisierungsvorgängen, und zwar durch 
Umwandlung anderer Silikate. Dagegen scheint Phlogopit in West­
mähren ein primäres Mineral zu sein, da er älter als Magnetit ist, 
der schon längs der Phlogopitspaltrisse eindringt.
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d) Verschiedene magnesiumskarnähnliche Gesteine des west­
mährischen Kristallins

In mancher Hinsicht ähneln den Mg-Skarnen verschiedene 
Pyroxen-Amphibol-Gesteine, die die Serpentinitstöcke oft um­
säumen. Aus dem Moldanubikum der böhmisch-mährischen Anhöhe 
erwähnt sie F. K ratochvil (1947). Gründlich wurden sie vor 
kurzem aus dem Utiner ultrabasischen Körper beschrieben 
(M. K udelaskova, V. K udeläsek , J. Policky 1961). Sein Kern, 
der aus Serpentiniten besteht, ist von einer fast zusammen­
hängenden, aus amphibolitischen, pyroxenitischen und eklo- 
gitischen Gesteinen gebildeten Zone umsäumt. Im äußeren Teil 
dieser Zone überwiegen Amphibolite, am Kontakt mit Serpentiniten 
sind viel mehr pyroxenische Gesteinstypen vertreten. Letztere 
bestehen vorwiegend aus diopsidischem Pyroxen und Amphibol, 
stellenweise führen sie auch Phlogopit. Auch chemisch stehen sie 
den Mg-Skarnen recht nahe (vgl. Tabelle 4 und Abb. 5, 6).

Den Olivinskarnen ähneln natürlich die westmährischen 
Peridotite, aus denen Serpentinite entstanden sind. Olivin bleibt in 
ihnen aber nur selten erhalten (z. B. in den in die Granulite bei 
Horni Bory eingefalteten Boudins —  persönliche Mitteilung des 
Herrn Dr. J. S t a n e k ).

Die Assoziation Olivin-Phlogopit-Spinell ist in dolomitischen 
Kalken gemein. Dieses Gestein erscheint stellenweise in bunten 
moldanubischen Serien. Ihre Schollen wurden auch unmittelbar in 
einigen Skarnkörpern, die Mg-Skarne führen (Kordula), angetroffen. 
Die in dolomitischen Kalksteinen erscheinenden Anhäufungen von 
Diopsid, Forsterit usw. wurden in der jüngsten Zeit auch als Mg- 
Skarne bezeichnet und als metasomatische Gebilde gedeutet (J. Se- 
k a n in a  1963). Ob auch ihre Entstehung mit jener der Mg-Skame, 
die mit den Ca-Skarnen vergesellschaftet sind, zeitlich zusammen­
fällt, ist noch nicht geklärt.

Sattgrüner Spinell, der für manche Mg-Skarne sehr typisch ist, 
kommt in Westmähren noch in dolomitischen Kalken und selten 
auch in basischen Gesteinen (z. B. in den Gabbroamphiboliten bei 
Pikärec) vor. Er wurde aber auch in einigen salischen Gesteinen 
angetroffen, wo er entweder Disthen (z. B. in Granuliten bei Dolni 
Bory — vgl. F. E. S u e s s  1901 —  und Drahonm, in Biotitgneisen bei 
Kamenice bei Jihlava und anderswo) oder Granat (in Gneisen 
nördlich der Biteser Störung, vgl. auch Abb. 8) ersetzt.

Gesteine mit Assoziation der Mg-Skarne können also genetisch 
von recht verschiedenem Ursprung sein. Am meisten ähneln den 
Mg-Skarnen einige mit Serpentiniten vergesellschaftete Gesteine.
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Abb. 8. Eine Spinellpseudomorphose nach Granat. Biotitgneis, Vlkov. Schwarz =  
Spinell, punktiert =  Serizit, Leistchen mit sichtbaren Spaltrissen =  Biotit, weiß = 

Feldspate und Quarz. Dünnschliff, stark vergrößert.

Dies ist wahrscheinlich durch primäre mit ähnlicher chemischer 
Zusammensetzung und mit ähnlichen physikalisch-chemischen 
Entstehungsbedingungen zusammenhängende Analogien gegeben. 
Auch die gleiche Entwicklungsgeschichte dieser Gesteine könnte die 
Konvergenzerscheinungen bedingen, denn sowohl die Skarne als 
auch die ultrabasischen Gesteine sind geologisch sehr alt und 
erlitten schon die regionale Metamorphose (beide erscheinen als 
Boudins in Gneisen und Granuliten, vgl. M. N o v o t n y  1958, 
D. N e m e c  1960).

e) Regional bedingte Merkmale westmährischer Mg-Skame 
Die Mg-Skarne oder ihre Übergangstypen (olivinführende 

Pyroxenskarne) wurden in allen näher untersuchten westmährischen 
Skarnvorkommen des Moldanubikums festgestellt. In der Antikline 
von Swratka sind sie nicht verbreitet, einige seltene spinell- oder
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Silikate

Calcit Dolomit
Abb. 9. Modalzusammensetzung der mit westmährischen Skarnen vergesellschaf­
teten Carbonatgesteine (nach ihren chemischen Analysen berechnet). 0  =  Vor­
kommen im Moldanubikum, • =  Vorkommen in der Antikline von Swratka. 
Lokalitäten: 1 =  Budec bei 2d’är, 2 =  Kordula, 3 =  2upanovice, 4 =  Vöchnov, 

5 =  Bysovec, 6 =  Kuklik. Nach D. Nömec 1963 a.

anthofyllithaltige Skarnvarietäten ausgenommen. Im Moldanubi­
kum sind die Mg-Skarne im Gebiete zwischen der Thaya- und 
Schwarzawakuppel besonders typisch entwickelt. Für Skarne dieses 
Gebietes ist zugleich eine Armut an Sulfiden recht kennzeichnend. 
(D. N e m e c , im Druck c). Dies kann vielleicht durch den regionalen 
Charakter der erzbringenden Skarnlösungen bedingt sein. Kaum 
handelt es sich um einen unmittelbaren (antagonistischen) Zu­
sammenhang zwischen den Mg-Skarnen und der Sulfidvererzung, 
da in einigen anderen westmährischen Lokalitäten, wo auch die 
Mg-Skarne Vorkommen, die Sulfide häufig sind.
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Der Vergleich der westmährischen Mg-Skarne mit jenen anderer 
Gebiete zeigt, daß für unsere Skarne hauptsächlich die Abwesenheit 
der Mineralien aus der Humitgruppe und der Bormineralien kenn­
zeichnend ist. Zwar wurden in westmährischen Skarnen auch 
Turmalin und Axinit festgestellt, genetisch gehören sie aber nicht 
der Skarnisierungsetappe an, sondern sie entstanden erst später, 
im Zusammenhang mit Intrusionen variszischer Erstarrungs­
gesteine (D. N e m e c  1963b), zu deren Ganggefolge auch einige in 
westmährischen Skarnen vorkommende Eruptivgesteine gehören.

f ) Die Entstehung westmährischer Mg-Skarne
Die Entstehung der Ca-Skarne, an die die westmährischen 

Mg-Skarne gebunden sind, ist unklar. Wahrscheinlich entstanden 
sie metasomatisch auf Kosten ursprünglicher Carbonat- und teil­
weise auch Silikatgesteine, und zwar durch Wirkung der Erz­
lösungen juveniler Herkunft (Näheres vgl. auf der Seite 267). Noch 
verwickelter muß die Frage nach der Entstehung der Mg-Skarne 
sein, deren Beziehung zu den Ca-Skarnen nicht einmal geklärt ist. 
Insgesamt kommen folgende Möglichkeiten in Frage:

1. Die Mg-Skarne sind eine schon primär abweichende relik- 
tische petrographische Einheit, die mit den Skarnen genetisch 
nichts zu tun haben (es sind also keine eigentlichen Skarne). Viel­
leicht könnte es sich um verschiedene ultrabasische Gesteine, wie 
Serpentinite (die z. B. in der unmittelbaren Nähe der Kordulaer 
Skarnkörper erscheinen) oder Amphibolite (ein Amphibolitstreifen 
läuft dicht an dem Krizanover Skarn vorbei), handeln. Oder diese 
Gesteine stellen die nach der Carbonatverdrängung zurück­
gebliebenen reliktischen Gesteine dar, die ursprünglich mit den 
Carbonatgesteinen assoziiert wurden. Diese Auffassungen könnten 
z. B. die petrographischen Ähnlichkeiten der Mg-Skarne mit den 
ultrabasischen Gesteinen bekräftigen. Aber gerade einige petro­
graphische und chemische Differenzen (z. B. die Kaliumgehalte) 
sprechen gegen diese Auffassung.

2. Die Mg-Skarne entstanden zwar durch die Skarnisierungs- 
prozesse, sie stellen aber einen selbständigen Typus dar, der älter 
als die Skarne ist. Diese Stellung nehmen z. B. manche Mg-Skarne 
Aldans und Transbaikaliens ein, wo sie schon während des 
magmatischen Stadiums entstanden sind (vgl. D. S. K orzinskij 
1955, L. I. Sabynin  1961 u. a.). In Westmähren sind die Mg-Skarne 
zwar öfters von den aus Ca-Skarnen bestehenden Kernen räumlich 
getrennt oder sie grenzen an sie verhältnismäßig scharf, man findet 
aber auch Übergänge. Dies bezieht sich besonders auf den olivin­
führenden Pyroxenskarn, wo Olivin kein Relikt ist, sondern sogar
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jünger als Pyroxen und Amphibol zu sein scheint (vgl. S. 297). Man 
hat aber auch damit zu rechnen, daß die Regionalmetamorphose 
westmährischer Skarne zu einigen stofflichen Umlagerungen in den 
Skarnen führen konnte.

3. Die Mg-Skarne entstanden gleichzeitig mit den Ca-Skarnen, 
und zwar durch die Skarnisierungsprozesse. Unterschiedliche Ent­
wicklung der Mg-Skarne hängt entweder (a) mit den Unterschieden 
im skarnisierten Substrat zusammen (Einlagerungen eines primär 
abweichenden Gesteins, dessen Skarnisierung zu einem abweichen­
den Endprodukt führte) oder (b) sie wurde durch verschiedentliche 
lokale Zufuhr der skarnisierenden Erzlösungen bedingt.

a) Die an westmährischen Skarnen durchgeführten Unter­
suchungen lassen vermuten, daß einige Skarntypen durch Skarni­
sierung besonderer Gesteine entstanden. So die Almandin-Biotit- 
Skarne10, die zu den Randskarngesteinen gehören; sie erscheinen 
nur in solchen Skarnlokalitäten, wo die Skarnkörper in Glimmer­
schiefern oder in den ihnen naheliegenden Gesteinstypen ein­
gelagert sind (die Skarne des Südabschnittes der Antikline von 
Swratka, Zupanovice usw). Bei den Mg-Skarnen könnte diese 
Auffassung die Tatsache fördern, daß sie oft im Skarnmantel 
verhältnismäßig schmale Lagen bilden oder als schmale platten­
förmige Schichten den Ca-Skarnen, parallel zu ihrem Verlaufe, 
eingelagert sind (vgl. Abb. 2). Schon die Erfahrung selbst, daß die 
Mg-Skarne in den in Glimmerschiefern eingelagerten Skarnkörpern 
(Lokalitäten der Antikline von Swratka) in typischer Ausbildung 
fehlen, könnte vielleicht auf Beziehungen zu einem besonderen 
Substrat hindeuten.

Andererseits zeigten chemische Analysen der reliktischen 
Carbonatgesteine westmährischer Skarnkörper beträchtliche Ver­
änderlichkeit (D. N e m e c  1963a), wobei aber die daraus ent­
standenen Ca-Skarne grundsätzlich von demselben Charakter sind. 
Daraus folgt, daß für die Entwicklung der Skarngesteine vor allem 
die Beschaffenheit der zugeführten Erzlösungen maßgebend war, 
was sonst allgemein bekannt ist.

b) Die Detailuntersuchungen westmährischer Ca-Skarne zeigten 
(M. N o v o t n y  1955, 1960, D. N e m e c , im Druck a, b), daß die 
Fe-Gehalte sowohl der Skarnassoziationen als auch ihrer Mineralien 
in einzelnen Skarnlokalitäten veränderlich sind und auch innerhalb 
desselben Skarnkörpers sehr wechseln. So sind z .B . die Zupanovicer

lü Mit ihrem petrographischen Charakter und ihrer geologischen Lage ent­
sprechen sie den in skandinavischen Lokalitäten als „Sköl“ bezeichneten Typen.

11 Bei allen diesen Betrachtungen sieht man von dem Magnetitgehalte ab, 
der in bezug auf die primären Skarnsilikate eine etwas jüngere Zufuhr vorstellt.
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Pyroxenskarne beträchtlich eisenreicher als die Budecer11. Es muß 
also verschiedene lokale Zufuhr vorausgesetzt werden, sei es schon 
die primäre oder nur sekundäre, durch Mobilisierung bedingte 
Zufuhr (z. B. infolge verschiedener Ionenbeweglichkeit oder 
Vertreiben der Mg-Ionen aus den skarnisierten Dolomitkalksteinen 
in die Skarnhüllgesteine usw.)12. Auf diese Weise, noch bei Zu­
sammenwirken mit dem Substrat, könnte das Vorkommen von 
Mg-Skarnen in den Hüllgesteinen erklärt werden, denen sie sich 
auch durch das Verhältnis von Ee zu Mg nähern. Schwieriger läßt 
sich aber die Entstehung der unmittelbar in Skarnkernen ein­
gelagerten Mg-Skarnstreifen durch verschiedene Zufuhr erklären13.

4. Die Mg-Skarne sind zwar auch vormetamorphe Gebilde, sie 
sind aber jünger als die Ca-Skarne. Sie entstanden durch jüngere 
Umlagerungsprozesse (es sind z. B. rekristallisierte Mylonitzonen, 
Auslaugungszonen usw.). Man trifft stellenweise in westmährischen 
Skarnen Merkmale jüngerer Prozesse, die z. B. zur Entstehung der 
Epidotfelsen (in der Antikline von Swratka) oder zur Aktino- 
lithisierung der Pyroxenskarne führten. Derartige, natürlich einer 
anderen Fazies entsprechende Vorgänge könnten sicher auch in 
vorangehenden Etappen der Skarnentwicklung vorausgesetzt 
werden. Diese Hypothese würde aber schwer haltbar sein, da die 
westmährischen Mg-Skarne offensichtlich schon sehr alt sind (sie 
sind älter als die Kristallisation bzw. Umlagerung des Magnetites). 
Würde es sich um alte kristalloblastisch ausgeheilte Deformations­
zonen handeln, könnte darin Olivin kaum erscheinen. Von beson­
derem Gewicht ist auch die regionale Art des Vorkommens der 
Mg-Skarne, nämlich das Fehlen von typischen Mg-Skarnen in der 
Antikline von Swratka, obwohl die hier vorkommenden Ca-Skarne 
nicht nur petrographisch, sondern auch durch ihre Entwicklungs­
geschichte denjenigen des Moldanubikums grundsätzlich ent­
sprechen.

Die Diskussion betreffend die Entstehung der westmährischen 
Skarne kann folgendermaßen zusammengefaßt werden: Der Zu­
sammenhang der Mg- und Ca-Skarne (gemeinsames lokales Vor­
kommen und ihre Ubergangstypen) deutet auf ihre gleichartige und

12 Pyroxen- und Granatskarne der Skarnkerne könnte man wahrscheinlich 
für Exoskarne, die Randhornfelsen für Endoskarne (im Sinn z. B .  von A. B a t a i ,o v , 
1952) halten (D. N Js m e c , im Druck a, b).

13 Von den Unterschieden zwischen den Skarnkernen und ihren Randhorn­
felsen abgesehen, stellt man in westmährischen Skarnlokalitäten keine gesetzmäßige 
Zonalität fest. Einzelne Skarntypen folgen hier in den Skarnkörpern in bunter 
Reihenfolge aufeinander. Die aus anderen Gebieten beschriebenen metasomatischen 
Kolonnen sind in Westmähren unbekannt.
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wahrscheinlich auch gleichzeitige Entstehung, und zwar durch 
Skarnisierungsprozesse, hin. Wahrscheinlich sind es metasomatische 
Gebilde, die durch Einwirkung erzbringender Lösungen auf ein 
anderes Substrat, als das bei den Ca-Skarnen vorauszusetzende, 
zustandekamen.

Die Frage nach der Beschaffenheit der skarnisierten Gesteine 
und nach dem Charekter der erzbringenden Lösungen ist aber 
schwer zu beantworten. Als Substrat kommen die Carbonatgesteine 
und Paraschiefer in Betracht. Letztere wurden aber manchmal 
stark durch Migmatisierung beeinflußt, so daß sie nicht die ur­
sprünglichen Gesteine darstellen; die Carbonatgesteine sind sehr

Abb. 10. Schematische Veranschaulichung der chemischen Veränderungen (g pro 
100 cm3) unter der Voraussetzung, daß die Mg- und Ca-Skarne metasomatisch aus 
Carbonatgesteinen entstanden sind. Kordula. Zeichenerklärung: ©  Dolomitkalk­
stein, #  Pyroxenskarn (Analyse Nr. 1, Tabelle 4), O Mg-Skarn (Analyse Nr. 6,

Tabelle 4).
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veränderlich, und zwar auch in derselben Lokalität, so daß sie sich 
wieder nicht durch unsere wenigen Analysen charakterisieren 
lassen. Unmigmatisierte Paragneise trifft man in der Budecer 
Lokalität. Vergleicht man allgemein ihre chemische Analyse 
(D. N e m e c  1963 a) mit der der westmährischen Mg-Skarne, müßten 
zur Entstehung der Mg-Skarne Fe, Mn und Mg zugeführt und S i02 
und Alkalien weggeführt werden. Bei einem ähnlichen Vergleich 
betreffend die Zusammensetzung der Zupanovicer Kalksteine müßte 
man die Zufuhr aller Komponenten, mit Ausnahme von Ca, voraus­
setzen. Der Vergleich dolomitischer Kalksteine aus der Lokalität 
Kordula mit typischen Ca- und Mg-Skarnen ist an Hand von 
Abb. 10 möglich. Die darin eingetragenen Werte geben das Gewicht 
(in g) einzelner Oxyde in 100 cm3 des Gesteins14. Wie ersichtlich, 
würde die Entstehung eines Mg-Skarns die Zufuhr von Si, Al, Fe, 
Mn und die Wegfuhr von Ca und C 02 benötigen. (Gerade die 
Voraussetzung einer A120 3-Zufuhr macht es unwahrscheinlich, daß 
die spinellhaltigen Mg-Skarne aus Dolomitkalksteinen vom Tupus 
der analysierten Probe entstanden sind; als Substrat könnten aber 
aluminiumreiche Carbonatgesteine dienen.) Der Mg- und Alkalien­
gehalt bleibt praktisch gleich. Zur Entstehung der Ca-Pyroxen- 
Skarne aus Carbonatgesteinen der gegebenen Zusammensetzung 
müßten Si, Fe, Mn, Na zugeführt und C 02 und K  weggeführt 
werden. Ca, Mg und Al bleiben unverändert.

Größere Gehalte der Mg-Skarne an Ti und Al, die sich nach 
den Untersuchungen von D. S. K o r z i n s k i j  (1950) bei den 
Skarnisierungprozessen fast immobil verhalten, lassen vermuten, 
daß irgend welche Silikatgesteine (die natürlich nicht notwendiger­
weise die chemische Zusammensetzung der heutigen Paragneise 
haben müßten) das ursprüngliche Substrat der Mg-Skarne sein 
könnten. Auch die geologische Lage der Mg-Skarne scheint diese 
Ansicht zu bekräftigen (ihr Vorkommen in der Randhornfelszone). 
Nur die Olivinskarne und die olivinhaltigen Pyroxenskarne könnte 
man vielleicht für Exoskarn (für Skarn, der durch Verdrängung der 
Carbonatgesteine zustandekam) halten, denn dieselbe Entstehung 
kann auch bei gewöhnlichen Pyroxenskarnen vorausgesetzt werden 
(vgl. D. N e m e c , im Druck a). Der darin erscheinende Olivin ist 
aber kein reliktisch.es Mineral (vgl. S. 297).

Falls die Mg-Skame gleichzeitig mit den westmährischen Ca- 
Skarnen entstanden, können sie natürlich auch für präkambrisch 
gehalten werden.

11 Es wird angenommen, daß sich das Gesteinsvolumen während der Meta­
somatose nicht ändert.
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